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Einführung

„Früh übt sich...“, wer ein richtiger Naturpark-Entdecker 

werden will. deshalb richtet sich das Projekt „Netzwerk Na-

turpark-Kita“ an Kindergartenkinder und ihre Bezugsperso-

nen.  Ziel ist es, Kindern Naturparke als vielfältige Lern- und 

Erfahrungsorte nahezubringen, sie für die Besonderheiten 

der Heimat zu sensibilisieren, einen regionalen Bezug

zu Bildungsplänen sowie die originäre Erfahrung von Natur 

und Kultur im umfeld der Kita zu ermöglichen und einen 

Beitrag zur Bildung für nachhaltigen Entwicklung (BNE) zu 

leisten.

In der Projektphase nehmen elf Modell-Naturparke mit ih-

ren Partner-Kitas an dem Projekt teil, dass von der deut-

schen Bundesstiftung umwelt (dBu) von Oktober 2015 bis 

Juni 2018 gefördert wird. 

 ¢ Alles Kindergarten, oder was?

deutschland gilt als Erfinder des Kindergartens. doch 

mittlerweile gibt es verschiedene Begriffe, die tat-

sächlich auch unterschiedliches meinen, und zwar 

bezogen auf das Alter der betreuten Kinder.

•	 Krippe: unter dreijährige

•	 Kindergarten: drei- bis Sechsjährige  

(bis zur Einschulung)

•	 Hort: grundschulkinder

Kindertagesstätte werden i. d. r. Einrichtungen ge-

nannt, die verschiedene Betreuungsformen anbieten 

und längere Öffnungszeiten haben. dies kann in den 

Bundesländern variieren.

Kindertageseinrichtungen umfasst als Begriff sowohl 

Kindergärten, Kindertagesstätten, Krippen und Horte. 

Kindertagespflege wiederum bedeutet, dass eine 

Person in ihrem eigenen Haushalt oder im Haushalt 

der Familie die Betreuung, Erziehung und Bildung von 

Kindern übernimmt. Ländergesetze regeln dabei die 

rahmenbedingungen. 
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1  Kitas als Bildungsorte

In deutschland gibt es mehr als 51.0001 Kindertagesein-

richtungen2 und über 93%3 der Kinder besuchen vor der 

Einschulung eine Kita. Somit sind Kitas vielfach die ersten 

Bildungsinstitutionen, die Kinder außerhalb ihrer Familien 

kennenlernen. 

der Auftrag der Kitas wird im achten Sozialgesetzbuch im 

dritten teil dargelegt:

„(2) Tageseinrichtungen für Kinder und Kindertagespflege 

sollen

1. die Entwicklung des Kindes zu einer eigenverant-

wortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlich-

keit fördern,

2. die Erziehung und Bildung in der Familie unter-

stützen und ergänzen,

3. den Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kin-

dererziehung besser miteinander vereinbaren zu 

können.

(3) Der Förderungsauftrag umfasst Erziehung, Bildung und 

Betreuung des Kindes und bezieht sich auf die soziale, emo-

tionale, körperliche und geistige Entwicklung des Kindes. Er 

schließt die Vermittlung orientierender Werte und Regeln 

ein. Die Förderung soll sich am Alter und Entwicklungs-

stand, den sprachlichen und sonstigen Fähigkeiten, der Le-

benssituation sowie den Interessen und Bedürfnissen des 

einzelnen Kindes orientieren und seine ethnische Herkunft 

berücksichtigen.“4

Seit 1996 besteht ein Anspruch auf einen Betreuungsplatz. 

dieser galt zunächst für drei- bis Sechsjährige und gilt seit 

August 2013 bereits ab einem Jahr. der rechtsanspruch 

bis zum vollendeten dritten Lebensjahr kann neben einem 

Kitaplatz auch durch einen Kindertagespflegeplatz erfüllt 

werden.5 

dieser allgemeine rahmen des Bundesgesetzes wird für je-

des Bundesland in einem Landesgesetz ausgeführt. darin 

werden jeweils die rahmenbedingungen in den Kitas ins-

besondere zum Bildungs- und Förderauftrag, zur Zusam-

menarbeit mit Eltern sowie mit der Schule, Öffnungszeiten 

sowie Finanzierung geregelt. In Verordnungen sind dann 

die Finanzierungsdetails festgelegt, deshalb variieren Per-

sonal- und Betreuungsschlüssel je nach Bundesland. 

1 destatis 2012

2 Im text wird als Kurzform in der regel der Begriff Kita verwendet ebenso im rahmen  
 des Projektes.

3 www.destatis.de/dE/ZahlenFakten/gesellschaftStaat/Soziales/Sozialleistungen/ 
 Kindertagesbetreuung/tabellen/tabellen_Betreuungsquote.html

4 SgB VIII §22 Abs. 2 und 3, 2016, S. 14

5 Ebd. §24 (1) S. 16

Für die pädagogische Arbeit wiederum bieten länderspe-

zifische Bildungspläne einen Orientierungsrahmen. Sie 

haben in der regel empfehlenden Charakter. Sie beschrei-

ben das heutige Bildungs- und Erziehungsverständnis, be-

nennen Ziele der pädagogischen Arbeit, Methoden und die 

Bedeutung der Kooperation mit Eltern und Kooperations-

partnern. Hier bieten sich zahlreiche Anknüpfungspunkte 

für die Bildungsarbeit der Naturpark-Kitas und der gemein-

samen Kooperation. denn BNE und Natur werden benannt 

– z. B. im Berliner Bildungsprogramm. dort ist BNE im 

Einleitungskapitel ausgeführt und als Querschnittsthema 

in allen Bildungsbereichen verankert. Zudem wird in allen 

Bildungsbereichen auf die Nutzung (und Kooperation) des 

umfelds hingewiesen. Bei den Praxisanregungen heißt es 

beispielsweise „Verantwortung für und in der sozialen ge-

meinschaft verbindet sich mit dem Interesse am Erhalt 

der natürlichen ressource.“6 und zum Forschenden Ent-

decken der Natur heißt es etwa „Kindern die Möglichkeit 

geben, Natur zu erkunden, jahreszeitliche Veränderungen 

zu beobachten, mit Tieren in und Pflanzen in Berührung 

zu kommen (…)“.7 Im Bayrischen Bildungs- und Erzie-

hungsplan wird u.a. ausgeführt, dass das Verständnis von 

ökologischen Zusammenhängen erweitert und ein sensib-

ler umgang mit Lebewesen angebahnt werden solle. Ver-

gleichbare Beispiele finden sich in allen Bildungsplänen.8 

Neben diesen gesetzlichen Vorgaben setzen auch träger 

weitere rahmenbedingungen fest, z. B. durch ihre Leitbil-

der oder trägereigene Qualitätsmanagementsysteme, die 

große träger wie diakonie, Caritas oder Arbeiterwohlfahrt 

entwickelt haben. In deutschland gilt das Subsidiaritäts-

prinzip, deshalb gibt es unterschiedliche träger von Kitas.  

dies sind z.B. anerkannte träger der Jugendhilfe wie Kir-

chengemeinden, Wohlfahrtsverbände (AWO, drK...), Ver-

eine (z. B. Elternvereine), Kommunen/Städte oder andere 

träger wie Betriebe und wirtschaftliche Institutionen. Je 

nach trägerschaft können sich unterschiedliche Ausgangs-

situationen für Kitas ergeben, denn beispielsweise wird 

die Arbeit von Elterninitiativen oder bei lokalen Kirchenge-

meinden vielfach durch ehrenamtliche (Kirchen-)Vorstän-

de getragen, während in Städten innerhalb der örtlichen 

Jugendämter eine Hauptamtlichenstruktur vorhanden ist. 

diese variiert jedoch je nach größe ebenfalls erheblich. 

dies betrifft beispielsweise die Fachberatung, die Kitas 

durch die Ämter erhalten.  

6 Senatsverwaltung (Hrsg.) 2014, S. 87

7 Ebd., S. 159

8 Vgl. Arnold/Carnap/Bormann 2016, S. 17f.
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Alle Kitas sind gesetzlich verpflichtet, eine Konzeption zu 

erarbeiten, die das grundverständnis der pädagogischen 

Arbeit (Bild vom Kind sowie rollenverständnis der päd-

agogischen Fachkraft) und damit das Profil der Einrichtung 

sichtbar macht. Hierin werden z. B. die Ziele, Bildungsberei-

che, Zusammenarbeit mit Eltern, Inklusion, Partizipations- 

und Beschwerdekultur und die Qualitätsentwicklung der 

Einrichtung beschrieben, ebenso wie feststehende Ange-

bote wie Waldwochen. die Konzeption ist die Basis der päd-

agogischen Arbeit der Kita. Sie bietet für die MitarbeiterIn-

nen der Kita ebenso wie für die Eltern Orientierung. In der 

regel orientieren sich die Einrichtungen dabei an den Bil-

dungsplänen und pädagogischen Handlungskonzepten wie 

dem Situationsansatz, der reggio- oder Montessoripäd-

agogik oder der offenen Arbeit. durch diese Handlungs-

konzepte wird die Art der pädagogischen Arbeit geprägt, 

so verstehen heutige Bildungskonzepte das Kind als Akteur 

seiner eigenen Bildungs- und Lernprozesse (s. Kap. 2):

•	 Im Situationsansatz entstammen die Bildungsthemen 

den Lebenszusammenhängen der Kinder und orientie-

ren sich damit an gesellschaftlichen themen und de-

mokratischen grundwerten (sog. Schlüsselsituationen). 

Ziele sind die Förderung der Autonomie, Solidarität und 

Kompetenz der Kinder (im gegensatz zu defizitorien-

tierter Ausrichtung). Erwachsene begleiten sie dabei. 

die Kita versteht sich als lernende Organisation. Ent-

standen ist der Situationsansatz als gegenbewegung zu 

wachsenden Verschulung in den 1960er Jahren.

•	 In der Reggio-Pädagogik haben Forschungsfragen 

eine hohe Bedeutung ebenso die Ausstattung der räu-

me. Zugleich wird großer Wert auf ästhetische Bildung 

gelegt. Wissen entsteht erfahrungsbasiert – ohne einen 

vorgegebenen Wissenskanon in der gemeinschaftlichen 

Verantwortung, ausgehend von dem einzelnen Kind und 

im dialog der Beteiligten.

•	 Auch in der Montessoripädagogik wird das Kind als 

Mitgestalter seines Bildungs- und Lernweges verstan-

den. Zentraler Leitspruch ist „Hilf mir, es selbst zu tun“. 

Montessori hat sog. sensible Phasen beschrieben, in 

denen Kinder für verschiedene dinge besonders auf-

merksam sind bspw. beim Spracherwerb. Hierfür soll 

eine besonders vorbereitete umgebung mit entspre-

chenden Lernmaterialien bereitgestellt werden.

•	 Charakteristisch für die (teil-)offene Arbeit ist, dass 

es Funktionsräume gibt und die Kinder sich den räu-

men zuordnen und nicht täglich in einem festgelegten 

gruppenraum sind. Was an dem jeweiligen tag in den 

räumen wie z. B. dem Atelier, dem Bauraum oder dem 

Naturraum ggf. besonders im Mittelpunkt steht, wird in 

einer Morgenrunde vorgestellt. Für kleine Kinder gibt es 

ergänzend Nestgruppen, so dass sie ausreichend Orien-

tierung erhalten. Kinder sind nach einer Eingewöhnungs-

zeit erfahren darin, sich den räumen zuzuordnen.9

 ¢ Literaturtipp: 

Herder Verlag (Hrsg.; 2016): Pädagogische Hand-

lungskonzepte von Fröbel bis heute. Kindergarten 

heute, reihe wissen kompakt. Freiburg i. Br.: 2016

 

Aktuelle themen von Kitas sind momentan insbesondere 

Inklusion (bezogen auf Kinder mit besonderem Förderbe-

darf z. B. wegen gesundheitlicher gründe, Fluchterfahrun-

gen, schwierigen Familiensituationen oder Sprachschwie-

rigkeiten), pädagogische Arbeit mit unter dreijährigen 

sowie Qualitätsentwicklung. da es bundesweit bezogen 

auf die rahmenbedingungen der Kitas große unterschie-

de gibt und zugleich die Aufgaben und Ansprüche an Kitas 

wachsen, wird derzeit eine bundesweite Qualitätsinitia-

tive, getragen von Bund, Ländern und trägerverbänden 

sowie gewerkschaften, diskutiert10. So soll beispielswei-

se die Vorbereitungszeit der pädagogischen Fachkräf-

te, der umfang von Fachberatung sowie die Freistellung 

von Leitungsaufgaben erhöht bzw. neu geregelt werden.  

 ¢ Damit die Zusammenarbeit mit den Natur-

park-Kitas gut gelingt, können folgende Fragen 

hilfreich sein:

•	 Wie sehen die rahmenbedingungen (z. B. träger, 

personelle Ausstattung, Vorgaben, Konzeption) 

für die Kitas bei mir vor Ort aus?

•	 Welche Anknüpfungsmöglichkeiten bietet der Bil-

dungsplan des Bundeslandes?

•	 Welches Handlungskonzept liegt der pädagogi-

schen Arbeit in den Kitas zugrunde? und: Wie 

wird die pädagogische Arbeit in der Konzeption 

der Kitas beschrieben? Wo bieten sich Anknüp-

fungspunkte?

•	 gibt es ein QM-System? Wo bieten sich Anknüp-

fungspunkte für die Kooperation?

 

Mehr dazu s. Kap. 2 sowie 3.2.

9  Herder Verlag (Hrsg.) 2016

10  Vgl. Jansen 2017, S. 22
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geht man davon aus, dass dies nicht kontinuierlich, son-

dern in Sprüngen geschieht.

In der frühen Kindheit (ca. 0 – 2 Jahre) entwickeln Kinder ihre 

sozialen Bindungsmuster. Sie erforschen spielerisch ihren 

eigenen Körper und gegenstände und prüfen Eigenschaf-

ten und Funktionen. die Fähigkeit zur theoriebildung ist an-

geboren. das heißt: Wenn Kleinkinder etwas Neues wahr-

nehmen (z. B. ein gegenstand fällt herunter), entsteht eine 

theorie, die anschließend umfassend überprüft wird (Fällt 

der gegenstand tatsächlich wieder herunter?). die Viel- 

falt von Wahrnehmungserfahrungen ist bedeutsam, da 

dies bei der Ausdifferenzierung von Erfahrungen und der 

Vorstellung von Welt relevant ist (gesetzmäßigkeiten ver-

stehen, beobachten und Zusammenhänge erkennen…). 

In der frühen Lebensphase lernen sie, dass gegenstände/

Menschen auch dann weiter vorhanden sind, wenn man sie 

nicht sehen kann (sogenannte Objektpermanenz). Sie ent-

wickeln eine Vorstellung von sich selbst. Im 2. Lebensjahr 

erkennen sich Kinder im Spiegel. das Ich-Bewusstsein führt 

auch dazu, dass Kinder über ihre Handlungen zunehmend 

selbst bestimmen wollen (Ich kann das schon. Ich mache 

das alleine.)13 Sie haben einen begrenzten Aktionsradius, 

der sich durch ihre motorische Entwicklung (z. B. Laufen 

lernen) erweitert und dazu führt, dass die Kinder eigen-

ständiger werden. Außerdem produzieren die Kleinkinder 

Laute, die zu ersten Worten gefügt werden. Sie beginnen 

aus dem Sprachfluss ihrer umwelt, Worte herauszufiltern. 

Wichtig ist dabei auch, die Wahrnehmung von Emotionen 

bei den Bezugspersonen. 

13  Vgl. u. a. Haug-Schnabel/Bensel 2005, S. 34ff. sowie 2017

2  Natur und nachhaltige Entwicklung – 
Themen für Kinder 

Bildungsarbeit ist eine wesentliche Säule der Naturpark-

arbeit. dabei geht es darum, Bezüge zu Natur, umwelt, Kul-

tur und geschichte in den jeweiligen regionen zu schaffen, 

ebenso wie themen einer nachhaltigen Entwicklung aufzu-

greifen. 

doch wie kann dies gut gelingen? dazu zeigt dieses Kapi-

tel ausgewählte Informationen zu kindlichen Bildungs- und 

Lernprozessen und bezieht diese auf Naturbegegnung so-

wie Bildung für eine nachhaltige Entwicklung.

2.1  Wie Kinder lernen: Über Entwicklungsaufgaben 

und Bildungs- und Lernprozesse

 „Geistige Entwicklung besteht nicht in der passiven Über-

nahme von Wissen, sondern in der aktiven Konstruktion von 

Bedeutung.“11 

Bildung ist ein lebenslanger Prozess, in dem die eigene Per-

sönlichkeit entwickelt wird. In verschiedenen Altersphasen 

stehen Kinder dabei vor sogenannten Entwicklungsaufga-

ben, die kennzeichnend für diese Altersphase sind. die Ent-

wicklungsaufgaben werden durch Lern- und Bildungspro-

zesse bewältigt. diese zielen darauf ab, dass Kinder hand-

lungsfähig werden in dieser Welt.12 Sie umfassen Aspekte 

der körperlichen ebenso wie der geistigen Entwicklung des 

Kindes und verlaufen individuell verschieden. Mittlerweile 

11  Stern 2004, S. 42

12  Leu et al. 2007, S. 37
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In der Kindheit (2 – 4 Jahre) hat das kindliche Spiel eine 

große Bedeutung. Kinder spielen komplexer, ihre Vorstel-

lungskraft wächst und sie beginnen rollen- und Konstruk-

tionsspiele. das Einfühlen in andere ist nicht angeboren, 

sondern wird erlernt. Eine Voraussetzung ist, dass eigene 

Bedürfnisse von anderen wahrgenommen werden. Mit 

etwa vier Jahren ist die Fähigkeit der Perspektivübernah-

me erreicht (sich in andere hineinzuversetzen und gefühle 

zuzuordnen)14. die Fantasie spielt eine große rolle. Ab drei 

Jahren können sie zwischen der gegenständlichen und der 

gedanklichen Welt (z. B. träume) eindeutig unterscheiden. 

die motorischen Fähigkeiten werden verfeinert. die Spra-

chentwicklung schreitet voran. Es beginnt der Zeitraum 

vieler Fragen. Außerdem erweitern die Kinder ihre Zeitvor-

stellung. Mädchen sind Jungen i. d. r. bei der Sprachent-

wicklung voraus.

In der nächsten Phase (5 - 7 Jahre) entwickeln sich die Kin-

der in allen Bereichen weiter. Sie können in dieser Phase 

allerdings nach wie vor keine Ironie verstehen. das Spiel 

der Kinder wird komplexer (z. B. im Bereich der Konstruk-

tionen), zugleich spielen sie zunehmend in gruppen. Sie 

gehen planvoller vor. Im Spiel werden auch Kategorien 

vertieft. Sie differenzieren ihre Wahrnehmungs- und Hand-

lungserfahrungen aus. Je breiter diese in den ersten Le-

bensjahren sind, desto breiter ist ihr intuitives Wissen über 

ihre umwelt und damit auch über die Natur. Sprachlich bil-

det sich die tiefe ihres Wissens noch nicht komplett ab.15  

Ihre geschlechtsidentität ist weiter ausgeprägt, so dass 

Mädchen und Jungen häufig in getrennten gruppen spie-

len. geschlechtsspezifische Verhaltensweisen prägen sich 

aus. 

die vorherigen Abschnitte beschreiben einige der zentra-

len Entwicklungsaufgaben. Kindliches Lernen ist dabei ein 

aktiver Prozess für den die Mädchen und Jungen eine an-

regungsreiche umgebung mit vielfältigen Möglichkeiten 

benötigen, um zu forschen, zu entdecken und darüber ins 

gespräch zu kommen.16 Auch der transfer von Lernerfah-

rungen muss gelernt sein. 

den „Fundus (…) an Lernstrategien und Motivation, mit 

dessen Hilfe ein lernender Mensch Lerngelegenheiten wahr-

nimmt, sie erkennt, auswählt, beantwortet oder herstellt 

und den er aufgrund seiner Lernbemühungen fortwährend 

erweitert“17 beschreibt Carr als Lerndispositionen. Katego-

rien beschreibt sie dabei: interessiert sein, engagiert sein, 

standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten, 

14  Vgl. ebd., S. 71ff. sowie 100ff. sowie 2017

15  Vgl. ebd. sowie 2017 und damen 2013

16  Z. B. Schäfers/teuchert-Noodt 2008, S. 39

17  Carr, zitiert nach Leu et al. 2007, S. 49

sich ausdrücken und mitteilen, an einer Lerngemeinschaft 

mitwirken und Verantwortung übernehmen.18

Basis des Lernens und damit grundlegend für den Lernpro-

zess ist ein positives Bild von sich selbst sowie „der Aufbau 

prosozialer Einstellungen“. dies untermauern auch neuro-

biologische Forschungsergebnisse, die besagen, dass Fru-

strationen und Negativerfahrungen Lernen hemmen.19

Katz beschreibt mit der sogenannten Lernpyramide vier 

Stufen (s. Abbildung 1):

•	 Einstellungen zu sich selbst – als grundlage für ge-

lingende Bildungs- und Lernprozesse z. B. positives 

Selbstbild, Selbstvertrauen, Prosoziale Einstellungen 

•	 Bereitschaft, sich auf neue Lernerfahrungen einzulas-

sen: dazu gehören zuvor beschriebene Lerndispositio-

nen

•	 Kompetenzen wie Wahrnehmungsfähigkeit, logisch-

mathematisches und technisches denken, Koopera-

tions-, Konflikt- und Beteiligungsfähigkeit

•	 Wissen erweitern, auch die Fähigkeit sich Wissen, zu 

beschaffen20 

Abb.1: die Lernpyramide nach Lilian Katz21

18  Leu et al. 2007, S. 50

19  Leu et al. 2007, K S. 39

20  Vgl. damen 2008, S. 35

21  darstellung nach damen 2008, S. 35

Wissen

Kompetenzen

Bereitschaften

Einstellungen
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„Neuere Untersuchungen beschäftigen sich mit der Be-

deutung von Vorwissen von Kindern, das den Aufbau und 

die Organisation von neuen Informationen bestimmt. Die 

neuere Entwicklungspsychologie beschreibt dieses Vorwis-

sen als >>bereichsspezifisches Wissen<< (domain spe-

cifity). Nach diesem Modell erwerben Kinder schon früh 

naive beziehungsweise intuitive Theorien über bestimmte 

Zusammenhänge.“22 diese werden im weiteren Verlauf 

überprüft und erweitert, so Betz. diese Prozesse verlaufen 

bei Kindern in unterschiedlicher geschwindigkeit und wer-

den auch von den jeweiligen rahmenbedingungen (z. B. 

anregungsreiche umgebung, Zeit) beeinflusst. Zur morali-

schen Entwicklung s. Abschnitt 2.2.

 ¢ Kindliche Lern- und Bildungsprozesse

•	 sind eine aktive Leistung des Kindes,

•	 sind als Persönlichkeitsbildung zu verstehen,

•	 knüpfen an die individuellen Potenziale der Kinder 

an,

•	 dienen der Entwicklung von dispositionen und 

Einstellungen,

•	 führen zur Entwicklung lernmethodischer Kompe-

tenzen (Lernen lernen),

•	 finden in sozialen Bezügen (Kind–Kind, Kind–

pädagogische Fachkraft) sowie in alltäglichen Er-

fahrungszusammenhängen statt.“23 

 

2.2  Über kindliche Werte- und Moralentwicklung 

unser tägliches Handeln wird von Moral- und Wertvorstel-

lungen mitbestimmt. dabei gibt es gesellschaftliche Moral-

vorstellungen und persönliche Wertesysteme. diese bieten 

uns Orientierung für unser Handeln.24

die Werteentwicklung umfasst das Erlernen sozialer um-

gangsformen ebenso wie beispielsweise grundzüge des 

Mensch-Natur-Verhältnisses (z. B. Wie gehe ich mit tieren 

oder Pflanzen um?). Sie entstehen durch Erlebnisse und 

Erfahrungen, im Austausch mit anderen Menschen in der 

Familie, in der Kita und unter Kindern. Bereits im Vorschul-

alter kennen Kinder einfache moralische regeln. Sie wis-

sen, dass man beispielsweise ein anderes Kind nicht schla-

gen oder etwas stehlen darf. Für sie gelten diese Normen 

„autoritäts- und strafunabhängig“.25  

22  Betz 2013, S. 21f.

23  Strätz 2011 und Betz 2012, zitiert in Schubert 2013, S. 45

24  Vgl. Höffe 2002, S. 290

25  Nunner-Winkler 2008, S.102

„Eine angemessene moralische Urteilsbildung in komplexe-

ren Situationen ist damit jedoch noch nicht garantiert. Dazu 

ist es nötig, dass die Kinder die höheren Denkstrukturen ent-

wickeln (…).“26 denn moralisches Handeln erfordert mora-

lische Motivation. diese wird in einem zweiten Prozess aus-

gebildet, der unabhängig vom Kennen der Normen erfolgt 

und bei Kindern überwiegend durch die eigene Auseinan-

dersetzung mit ihrer umwelt geschieht. Voraussetzung da-

für ist die Fähigkeit zum Perspektivwechsel und zur rollen-

übernahme, die erst nach und nach ausdifferenziert wird.27

Kinder lernen, eigene urteile zu bilden, wenn sie in Entschei-

dungsprozesse einbezogen werden und gelegenheiten er-

halten, verschiedene Faktoren zu prüfen und abzuwägen, 

und wenn sie verstehen, dass ihr Handeln Auswirkungen 

in ihrem umfeld hat, dass sie also selbstwirksam Einfluss 

nehmen können.

Im Vorschulalter geht es also darum, die Basis zu schaffen 

für eine Auseinandersetzung; die Möglichkeit zu bieten, 

sich auch mit den Konsequenzen des eigenen Handelns für 

andere – z. B. für Menschen oder für tiere und Pflanzen – 

auseinanderzusetzen. „Wichtig ist es dabei, nicht nur öko-

logisches Engagement, sondern auch ein Verständnis dafür 

zu wecken, dass nicht in jedem Falle klar entscheidbar ist, 

welches der beste Weg ist.“28 

Bildung für nachhaltiger Entwicklung (s. Abschnitt 2.5) liegt 

ein ethisches Leitbild zu grunde. Es geht dabei insbesonde-

re um Fragen der gerechtigkeit, die bei unserem Handeln 

berücksichtig werden sollen. Kinder sind teil einer Wertege-

meinschaft. Sie entwickeln moralische Einstellungen orien-

tiert an ihrem umfeld – in Kita und Familie. da Vorbilder für 

Kinder eine große rolle spielen, brauchen sie in Bezug auf 

die Werteentwicklung authentisch handelnde Erwachsene, 

die sie begleiten. denn: 

 „Wenn die Kinder erleben, dass der Umgang mit Ressour-

cen und mit unserer Umwelt etwas mit Moral zu tun hat, weil 

es um die Gleichachtung der Interessen der Menschen an 

anderen Orten der Welt sowie künftiger Generationen geht, 

so kann das in der Moralentwicklung aufgebaute moralische 

Engagement auch für die Erziehung zur Nachhaltigkeit ge-

nutzt werden.“29 

26  Ebd. 2012a, S. 12

27  Ebd. 2008, S. 115 sowie 2012b, S. 31

28  Ebd. 2012a, S. 14

29  Nunner-Winkler 2012b, S.33
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2.3  Lernbegleitung und Haltung

Pädagogische Fachkräfte werden in der Elementarpäda-

gogik als Bildungs- und LernbegleiterInnen verstanden. 

Lernbegleitung bedeutet, an die Lebenswelt, Fragen und 

Interessen der Kinder anzuknüpfen. das setzt voraus, 

dass Erwachsene Kinder beobachten und mit ihnen im ge-

spräch sind, um die aktuell wichtigen themen der Kinder 

zu ergründen. Im Zentrum steht dabei ein wertschätzender 

Blick, der auf die Potenziale der Kinder gerichtet ist. Ziel ist 

es, dass Kinder motiviert werden, eigene Problemstellungen  

und Fragen zu verfolgen.30 

Ausgehend von Beobachtungen und gesprächen, können 

im dialog mit Kindern planvoll Bildungs- und Lerngelegen-

heiten gestaltet werden. Hierbei erfolgt das Lernen der Kin-

der in sozialen Bezügen, oft gemeinsam mit anderen Kin-

dern oder Erwachsenen. So entstehen Lerngemeinschaf-

ten, in die sich die Erwachsenen einbringen. Zentral ist das 

gemeinsame Forschen und reflektieren.31 Kinder beteiligen 

sich aktiv. Erwachsene bringen sich mit ihrem Wissen und 

ihren Erfahrungen als gleichberechtigte Interaktionspart-

ner ein. 

Erwachsene sind gefordert, die Kinder darin zu unterstüt-

zen, die eigenen Lernwege zu entdecken (Metakognition) 

und diese durch dokumentation sichtbar zu machen. So 

können Bildungsprozesse und geschichten der Kinder dar-

gestellt werden. Zugleich erhalten die Mädchen und Jungen 

die Möglichkeit, sich mit ihrer eigenen Entwicklung ausein-

andersetzen zu können. 

 ¢ Die Rolle des Erwachsenen

•	 Beobachten und dokumentieren: Lern- und Bil-

dungsprozesse sichtbar machen, Fragen der Kin-

der herausfinden 

•	 An gesprächen der Kinder teilnehmen, zuhören

•	 Aufgreifen von Alltagssituationen 

•	 Sich selbst als teil einer Lerngemeinschaft verste-

hen und sich in diese einbringen

•	 Authentisches Verhalten als Erwachsener

•	 Begeisterungsfähigkeit und Offenheit für Neues 

•	 raumgestaltung und Abläufe in der Kita im Hin-

blick auf vielfältige kindlich Lern- und Bildungs-

prozesse gestalten

•	 Beteiligung von Kindern ermöglichen

30  Vgl. damen/Schubert 2013, S. 55

31  Vgl. Schubert 2013a, S. 45ff.

2.4  Wie begegnen Kinder Natur?

der Naturbegriff ist kulturell geprägt und ein Ergebnis 

der eigenen Biografie.32 dass auch die dingliche umwelt 

und Begegnungen mit nicht-menschlichen Lebewesen für 

die Entwicklung von Kindern bedeutsam sind, das ist ge-

genstand von verschiedenen pädagogischen Ansätzen 

(z. B. reggio-Pädagogik) sowie von Forschung (z. B. zur 

Mensch-tierbeziehung). So zeigen Ergebnisse von Studien 

zu Heimtieren, dass diese einen positiven Einfluss auf die 

seelische Entwicklung von Kindern haben.33 Beispielswei-

se belegt dies eine untersuchung mit kleinen Kindern, die 

im Beisein eines Hundes Aufgaben lösen. die Ergebnisse 

zeigen, dass die Kinder eine höhere Konzentrations- und 

Leistungsfähigkeit zeigen und entspannter sind im gegen-

satz zu denjenigen, die dies ohne ein tier machen.34 Warum 

all das wichtig ist – auch bezogen auf Kleinlebewesen wie 

Schnecken, Heuschrecken, Bienen & Co - beschreibt Öster-

reicher so: „Es geht um die Wahrnehmung von Lebewesen 

an sich, das Erleben von Ähnlichkeit und Anderssein, es geht 

um Wissen, Respekt und Einfühlungsvermögen, um die psy-

chische Seite ökologischer Zusammenhänge, die Entwick-

lung des Ich-Bewusstseins und der eigenen Persönlichkeit. 

Es geht um nicht weniger als die Annäherung an die Natur in 

vielen Dimensionen.“35

denn wie in Abschnitt 2.2 beschrieben, nehmen die Kinder 

ihre umwelt mit allen Sinnen wahr. Voraussetzung für Ent-

wicklung ist eine umwelt, die Bekanntes und Neues bietet. 

denn neue dinge regen Kinder an, auf Entdeckungsreise zu 

gehen. Kinder gleichen ihre Erlebnisse dabei mit bisheri-

gen Erfahrungen ab: Ist etwas bekannt? Ist es unbekannt? 

dabei rufen sie auch Vorerfahrungen ab, um zu bewerten, 

ob etwas für sie interessant ist, sie neugierig macht. Wenn 

Kinder also über positive Erinnerungen verfügen, wie es 

sich anfühlt, Neues zu entdecken, werden sie auch andere 

Situationen nutzen.36 Eine Voraussetzung ist, dass sie Er-

wachsene erleben, die sie dabei ermutigen und ebenfalls 

Interesse zeigen.

Naturbegegnungen können auch Ängste auslösen. Ängste 

sind Schutzmechanismen, die uns Menschen auf gefahren 

aufmerksam machen und auf deren Bewältigung vorbe-

reiten.37 dabei beruhen manche Ängste auf eigenen Erfah-

rungen (z. B. von einem Insekt gestochen oder einem tier 

gebissen worden zu sein, eine allergische reaktion erlebt 

zu haben), andere sind scheinbar irrational. Hier werden 

ggf. Ängste auf andere Objekte wie Spinnen projiziert. die-

se können nicht durch Sachargumente aufgehoben werden, 

32  gebhard 2013a, S. 41

33  Vgl. gebhard 2013b, S. 185

34  Vgl. Julius et al. 2014, S. 82f. 

35  Österreicher 2011, S. 17

36  Vgl. u.a. gebhard 2010, S. 67, damen 2013

37  gebhard 2013a, S. 179
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da Phobien andere ursachen zugrunde liegen. Hier gilt es, 

diese im rahmen der pädagogischen Arbeit aushaltbar zu 

machen.38

Für Kinder im Kindergarten- und grundschulalter ist cha-

rakteristisch, dass sie Natur beseelen – egal ob Pflanze 

oder tier. das wird in der Literatur Animismus und an-

thropomorph genannt. „Mit der Anthropomorphisierung 

ist zum einen eine Moralisierung von Natur und zum an-

deren eine identitätsstiftende Funktion verbunden“.39 

Hierdurch werden Naturerfahrungen für die Kinder be-

deutsam. Viele Kinder sind davon überzeugt, dass tie-

re (auch Pflanzen) gefühle haben, Schmerzen emp-

finden und leidensfähig sind. das führt zu einer Soli-

darität mit tieren.40 diese Überzeugungen werden von 

Kindern auch im grundschulalter vehement verteidigt. 

gebhard verweist darauf, dass Studien zu der Bedeutung 

von Naturerlebnissen darauf hindeuten, dass Naturerfah-

rung in der frühen Kindheit „einer der wichtigsten Anre-

gungsfaktoren für späteres Natur- und Umweltschutzen-

gagement sind.“41

2.5 Bildung für nachhaltige Entwicklung in der Kita

Was heißt Bildung für eine nachhaltige Entwicklung?

Bildung für eine nachhaltige Entwicklung (BNE) will Men-

schen in die Lage versetzen, nachhaltig zu denken und zu 

handeln. dazu gehört z. B. mit komplexen Situationen um-

zugehen, sich beteiligen zu können und eigene Standpunk-

te zu entwickeln. BNE will Menschen darin unterstützen 

und solche Kompetenzen fördern, so dass sie das eigene 

Leben, die gesellschaft und die Zukunft im Sinne einer 

nachhaltigen Entwicklung mitgestalten können. das erfor-

dert die Auseinandersetzung mit dem Mensch-Natur-Ver-

hältnis und mit Fragen der gerechtigkeit.

das Konzept orientiert sich an dem ethischen Leitbild einer 

nachhaltigen Entwicklung, dem sich weltweit 178 Staaten 

verpflichtet haben (s. Kasten). Hintergrund hierfür waren 

die global zunehmende ungleichheit sowie die wachsen-

den umweltprobleme wie Klimaerwärmung und der Ver-

lust von Artenvielfalt. um Lösungen für diese Probleme 

zu entwickeln, sind gesellschaftliche Veränderungen not-

wendig. dazu ist das um- und Neudenken von bisherigen 

Wirtschafts-, Lebens- und Konsummustern erforderlich. 

Ansatzpunkte bieten Schlüsselthemen nachhaltiger Ent-

wicklung (z. B. Klimawandel, Ernährung, Energie) sowie die 

Nachhaltigkeitsstrategien: besser, anders, weniger, gerech-

ter.42 

38  Vgl. gebhard 2013a, S. 170ff.

39  gebhard 2010, S. 69

40  Hierzu s. auch Billmann-Mahecha/gebhard/Nevers 1997, S. 21-24

41  gebhard 2013a, S. 70

42 Vgl. u. a. Bund/Misereor (Hrsg.) 1996, S. 30 f.; Fritz/Schubert 2014; Schubert et al. 
  2012

 ¢ Das Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung 

das Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung wurde 

1992 auf einer uN-Konferenz in rio verabschiedet. Es 

handelt sich um ein normatives Leitbild, in dem sich 

die Staaten mit einem politischen Aktionsprogramm 

– der Agenda 21 – verpflichten, ihr Handeln an dem 

Prinzip einer nachhaltigen Entwicklung auszurichten. 

das bedeutet, sich für den Erhalt der natürlichen Le-

bensgrundlagen einzusetzen, gerechtigkeit weltweit 

und zwischen den generationen zu gestalten und bis-

herige Lebens-, Wirtschafts- und Konsummuster im 

Sinne von Nachhaltigkeitsstrategien neu- und umzu-

denken:

•	 Besser: Effizientere Nutzungsformen finden und 

entwickeln.

•	 Anders: die Belastbarkeit von Ökosystemen, 

Kreisläufen und Jahreszeiten berücksichtigen.

•	 Weniger: den Verbrauch von ressourcen reduzie-

ren durch Verzicht auf umweltbelastende Prozes-

se und Überflüssiges. 

•	 gerechter: Weltweit und zwischen den generatio-

nen ungerechtigkeiten verringern.43

Bildung stellt einen wesentlichen Schlüssel nachhalti-

ger Entwicklung dar, deshalb widmet sich in dem Ak-

tionsplan ein Kapitel der Notwendigkeit von Bildung. 

dazu riefen die Vereinten Nationen zunächst eine 

weltweite uN-dekade zur Bildung für eine nachhal-

tige Entwicklung (2005 – 2014) aus, die nun durch 

ein Weltaktionsprogramm (2015 – 2019) fortgeführt 

wird. Eine sogenannte uNESCO-roadmap44 be-

schreibt die Ziele. Im Zentrum steht insbesondere die 

strukturelle Verankerung von BNE. Auch deutschland 

hat sich hierzu verpflichtet und eine Struktur entwi-

ckelt. dazu arbeiten Fachgremien zu verschiedenen 

Bildungsbereichen, u. a. zur Frühkindlichen Bildung, 

Vorschläge für einen Nationalen Aktionsplan. Zentrale 

themenfelder sind: Implementierung von BNE in den 

Bildungsplänen sowie in der Aus-/Fortbildung von pä-

dagogischen Fachkräften. 

Mehr dazu s. www.bne-portal.de sowie 

www.bmbf.de/de/bildung-fuer-nachhaltige- 

entwicklung-535.html.

43 Vgl. u. a. Bund/Misereor (Hrsg.) 1996

44 deutsche uNESCO-Kommission e. V. (2015): uNESCO roadmap zur umsetzung des  
 Weltaktionsprogramms „Bildung für nachhaltige Entwicklung“

http://www.bne-portal.de
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Die BNE-Brille: Ein anderer Blick auf den Kita-Alltag 

Kinder wachsen in einer globalisierten und komplexen Welt 

auf. Sie begegnen auch in ihrem Alltag vielfach themen ei-

ner nachhaltigen Entwicklung z. B. im Betrieb der Einrich-

tung (Woher kommen die verwendeten Lebensmittel? Wie 

viel Energie wird verbraucht und woher kommt diese? Wie 

wird mit defekten dingen umgegangen?... ) Sie erleben, wie 

wir Erwachsene uns mit diesen Fragen auseinandersetzen, 

wofür wir uns interessieren und wie wir Entscheidungen 

treffen. Sie erfahren dabei vielfach auch, dass es dilem-

masituationen gibt oder dass es vielleicht auch noch kei-

ne Lösungsideen gibt. Im gespräch mit Kindern zeigt sich 

häufig, dass sie über erstaunlich viel detailwissen verfügen 

oder sich gedanken machen – ob über Energieversorgung, 

Landwirtschaft o. ä.

Kinder haben umwelt- oder soziale Probleme nicht ver-

ursacht und Strategien sowie Lösungen von diesen the-

men und Fragen müssen im politischen raum entwickelt 

werden. Sie gehen über den Handlungsrahmen der Kitas 

hinaus. Zugleich sind Kitas gefordert, Kindern die Ausein-

andersetzung mit solchen gesellschaftlichen Fragen zu er-

möglichen. denn um handlungsfähig zu werden, brauchen 

sie Orientierung und Erfahrungsräume auch zu nachhal-

tiger Entwicklung. dabei geht es nicht um ein neues the-

ma, sondern um einen Perspektivwechsel für die bisherige 

Praxis. themen einer nachhaltigen Entwicklung stecken im 

Kita-Alltag. deshalb lohnt es sich, gemeinsam hinter die 

dinge zu schauen, Zusammenhänge zu entdecken und zu 

schauen, wie beispielsweise Beteiligung auf lokaler Ebene 

funktioniert. denn Bildung für eine nachhaltige Entwicklung 

ist dann erfolgreich, wenn sie die themen und Fragen aus 

der Lebenswelt der Kinder aufgreift und den Entwicklungs-

stand der Kinder berücksichtigt.

Zum Beispiel können Kinder in ihrer Kita erleben, woher 

ihr Essen kommt und welche Kriterien bei der Beschaffung 

eine rolle spielen (gesund, Preis, Saison, Vorlieben der Kin-

der, Vielfalt, regionale/ökologische Produkte…), sie können 

erleben, wie mit Materialien, Spielzeug oder Möbeln umge-

gangen wird (reparatur, tauschen …), durch Beteiligungs-

prozesse in der Kita erfahren sie, dass ihre Stimme zählt 

oder auf örtlicher Ebene, wie man sich für seine rechte 

einsetzen kann. durch nachdenkliche gespräche rund um 

ethische Fragen lernen Kinder, eigene Standpunkte zu fin-

den oder durch die Begegnung und Auseinandersetzung 

mit Natur, etwa im Naturpark, lernen sie Natur als Erfah-

rungs- und Lebensraum kennen, erfahren, wie Pflanzen und 

tiere leben und dass Mensch und Natur verbunden sind.

 ¢ Literaturtipps zur Vertiefung Kindliches Ler-

nen, Natur, BNE

Fritz, Lubentia/Schubert, Susanne: Bildung für nach-

haltige Entwicklung in der Kita. Kindergarten heute, 

reihe praxis kompakt. Freiburg i. Br.: Herder 2014 

(Hintergrundinfos zu BNE sowie Praxisideen)

gebhard, ulrich: Begegnungen mit der Natur. In: dun-

cker et al.: Bildung in früher Kindheit. Seelze: Kall-

meyer/Klett 2010, S. 67-71 

gebhard, ulrich: Kind und Natur. die Bedeutung der 

Natur für die psychische Entwicklung. 4. Aufl. Wiesba-

den: Springer VS 2013

Haug-Schnabel, gabriele/Bensel, Joachim: Entwick-

lungspsychologische grundlagen. die ersten 10 Le-

bensjahre. Kindergarten heute spezial. Freiburg i. Br.: 

Herder 2017

Leu, Hans rudolf et al.: Bildungs- und Lerngeschich-

ten. Bildungsprozesse in früher Kindheit beobachten, 

dokumentieren und unterstützen. Weimar/Berlin: 

Verlag das Netz 2007

Österreicher, Herbert: Kinder lieben kleine tiere. 

Weimar/Berlin 2011: Verlag das Netz 2011

Schubert, Susanne/Salewski, Yvonne/Späth, Elisa-

beth/Steinberg, Antje (Hrsg.):

•	 Nachhaltigkeit entdecken, verstehen, gestalten. 

(grundlagen)

•	 Anstoß geben: Nachhaltig in die Zukunft. (Metho-

den für die Fortbildung) 

•	 Auf dem Weg. Kinder und Erzieherinnen gestalten 

Nachhaltigkeit (Praxisbeispiele aus Kitas)

•	 Was macht die Kuh im Kühlschrank? Bildung für 

nachhaltige Entwicklung im Zuhause und in der 

Kita (BNE am Beispiel Ernährung, Wasser, Kon-

sum, Energie)

Alle 4 Bände: Verlag das Netz, Weimar/Berlin 2013

thielebein-Pohl, ralf/Stoltenberg, ute: KItA21 – die 

Zukunftsgestalter. Mit Bildung für eine nachhaltige 

Entwicklung gegenwart und Zukunft gestalten. Oe-

kom Verlag, München 2011
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Was können Kinder zu den Säulen der Naturpark-

Arbeit erfahren? Beispiele

In dieser Übersicht sind Beispiele dargestellt, was Kinder 

zu den verschiedenen Säulen der Naturpark-Arbeit erfah-

ren können bzw. welche Aspekte ihnen zugänglich gemacht 

werden können. Wichtig ist dabei, dass es nicht um sin-

guläre Aspekte bzw. ein einzelnes Ereignis geht, sondern 

darum, Kindern Zugänge zu den verschiedenen Säulen zu 

schaffen, so dass sie 

gional hergestellt werden (Honig, Brot, Fleisch, 

Körbe, töpferware, Seifen…). Sie lernen, wo die 

Lebensmittel bzw. andere Produkte herkommen.

•	 Kinder erfahren, dass Energie regional erzeugt 

wird (und dass es unterschiedliche Wege der En-

ergieerzeugung gibt (Vor- und Nachteile)). 

•	 Kinder erfahren, dass Landschaft durch Bewirt-

schaftung entsteht (z. B. Flurbezeichnungen).

 ¢ Naturschutz & Landschaftspflege

•	 Kinder erfahren, dass es Flächen gibt, die extensiv 

vom Menschen gepflegt werden, z. B. Streuobst-

wiesen, Heidelandschaften und warum das so ist. 

Sie lernen so den Zusammenhang zwischen Na-

tur und Kultur kennen.

•	 Kinder lernen verschiedene Lebensräume kennen 

(Bedeutung, Funktion...).

•	 Kinder erfahren, dass Pflanzen, tiere und gebie-

te/Landschaft geschützt werden und rechte ha-

ben. und dass es deshalb Bereiche gibt, die Besu-

cherInnen betreten/nicht-betreten dürfen.

•	 Kinder erfahren sich als teil der Natur und entwik-

keln bzw. erweitern ihren Naturbegriff.

•	 Kinder lernen, das Landschaft sich über lange 

Zeitspannen verändert hat (Erdgeschichte) und 

erleben dies beispielsweise hautnah bei der Su-

che nach Fossilien.

	− eine Vorstellung von einem Naturpark und seinen 

Aufgaben gewinnen können, 

	− Naturbezüge erfahren und reflektieren, 

	− themen einer nachhaltigen Entwicklung begegnen 

und Möglichkeiten zum Handeln erleben (z. B. beim 

Einkauf). 

 ¢ Erholung & nachhaltiger Tourismus

•	 Kinder erfahren, was die region besonders macht, 

und dass Menschen wegen dieser Besonderhei-

ten die region besuchen.

•	 Kinder erfahren, dass es Bereiche gibt, die unter-

schiedliche Funktionen haben und von verschie-

denen gruppen genutzt werden.

•	 Kinder lernen Angebote kennen (auch zum nach-

haltigen tourismus).

 ¢ Kommunikation & Umweltbildung

•	 Kinder erfahren und begegnen Natur-/Kulturland-

schaft ganzheitlich und lernen damit verbundenes 

Brauchtum kennen.

•	 Kinder setzen sich mit biologischer Vielfalt, Klima-

schutz, nachhaltiger Entwicklung auseinander, er-

weitern ihr Wissen und entwickeln Vorstellungen 

dazu. 

•	 Kinder lernen unterschiedliche ExpertInnen ken-

nen, wie z. B. FörsterInnen oder ImkerInnen… 

 ¢ Nachhaltige Regionalentwicklung

•	 Kinder erfahren, dass es Erzeuger in ihrer umge-

bung gibt. und dass es Möglichkeiten gibt, regio-

nale Produkte zu erkennen.

•	 Naturparkbetriebe: Kinder begegnen im Kita-

alltag Produkten aus dem Naturpark bzw. die re-
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•	 Wie können Fragen zu nachhaltiger Entwicklung, zu Na-

tur sowie zum Naturpark und seinen Aufgaben als Leit-

gedanken im Kita-Alltag der Partnerkita aufgegriffen 

werden, um Kindern sowie Erwachsenen Erfahrungen/

Zugänge zu ermöglichen?

•	 Wie wird das Engagement zur Naturpark-Kita in die 

strategische Planung des Naturparks einbezogen? Wie 

wird es im rahmen des Naturparkplans aufgegriffen?

•	 Welche ressourcen können Sie finanziell und personell 

in die Kooperation einbringen? In welchen Feldern be-

stehen Möglichkeiten, die Bildungsarbeit zu unterstüt-

zen? Welchen bereits bestehenden teil Ihrer Arbeit kön-

nen Sie für das Projekt Naturpark-Kita nutzen?

Den Rahmen setzen

3 Zusammenarbeit entwickeln 

Ziel der Zusammenarbeit zwischen Kita und Naturpark 

ist es, mit der beteiligten Kita eine Leitperspektive für die 

Kooperation zu entwickeln und Schwerpunkte für die Zu-

sammenarbeit festzulegen. dazu ist es besonders wichtig, 

ein gemeinsames Verständnis davon zu erarbeiten, was 

es bedeutet, eine Naturpark-Kita zu sein. Welche rollen 

haben die jeweiligen Partner? Welche die Kita/das Kita-

team? Welche die pädagogische Fachkraft? Welche Sie als 

Naturpark/MitarbeiterInnen? Wie sehen die Leitlinien des 

Kita-trägers bzw. im Bildungsplan aus? und wie werden sie 

berücksichtigt bzw. wie lassen sie sich mit der Arbeit als 

Naturpark-Kita verknüpfen? Welche Aufgaben/Anforde-

rungen ergeben sich aus den gesetzlichen Vorgaben (Bun-

desnaturschutzgesetz) und Leitlinien des Naturparks?

Leitfragen für den Prozess aus Naturparksicht:

•	 Wie ist die Kita als Bildungsinstitution aufgestellt? Wel-

che rahmenbedingungen gibt es für die Kooperation 

(strukturell, inhaltlich…)?
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3.1  Naturparkpläne und die Zusammenarbeit mit 

Kitas

Naturparkpläne sind für die Schutzgebiete Entwicklungs-

konzepte bezogen auf ihre tätigkeitsfelder entlang der 

Säulen der Naturparkarbeit. diese Pläne zu erstellen, ist 

ein kontinuierlicher Prozess mit verschiedenen Anspruchs-

gruppen. das setzt voraus, dass verschiedene Partner der 

region an dem Verfahren der Aufstellung beteiligt wurden, 

so dass ein regionaler Konsens entsteht, der auch die Iden-

tität mit dem Naturpark fördert.45  

Auch das Engagement zur Naturpark-Kita sollte in die-

ses strategische Entwicklungskonzept mit aufgenommen 

werden. So gilt es, die verfolgten Ziele im Bereich Leitbild 

& Ziele zu integrieren und aufzuzeigen, dass hierfür neue 

ressourcen bereitgestellt werden oder an vorhandene Ak-

tivitäten angeknüpft werden kann, wie beispielsweise die 

Öffnung vorhandener Angebote für Kitas oder Einbezie-

hung der Naturpark-Botschafter.

45  VdN 2002, S. 5ff.

Bei der Aktualisierung des Bundesnaturschutzgesetz wur-

de explizit aufgenommen, dass  „Naturparke (…)auch der 

Bildung für nachhaltige Entwicklung dienen“46 sollen. Auch 

diesen Anspruch sollte die Naturparkplanung künftig auf-

greifen und konkrete Maßnahmen benennen. Ein Beispiel 

dafür kann das Engagement für Naturpark-Kitas sein.

3.2  Kooperation mit Kitas gestalten

Im rahmen des Projekts „Naturpark-Kita“ gehen Kitas und 

Naturparke eine Kooperation miteinander ein. Sie machen 

sich gemeinsam auf den Weg, Kindern Möglichkeiten zu 

bieten, sich mit der Natur und Kultur in ihrer Lebenswelt 

und mit verschiedensten Fragen einer nachhaltigen Ent-

wicklung auseinanderzusetzen. Hierbei können sie ihr un-

terschiedliches Expertenwissen nutzen, vielfältige Perspek-

tiven einbringen und so für die Kinder neue Bildungsgele-

genheiten und -angebote schaffen. durch unterschiedliche 

Formen der Öffentlichkeitsarbeit, wie z. B. gemeinsame 

Aktionstage, Veröffentlichung der Kooperation auf der Ho-

mepage und Pressearbeit können sie ihr gemeinsames En-

gagement sichtbar machen.

Ebenen der Kooperation

damit die Kooperation gut gelingt und für alle Beteiligten 

fruchtbringend ist, ist es hilfreich, von Beginn an die unter-

schiedlichen Ebenen der Kooperation47 zu beachten und 

sich mit diesen auseinanderzusetzen.

Formale Ebene 

Hierzu zählen die gesetzlichen Vorgaben und rahmenbe-

dingungen der verschiedenen Kooperationspartner, wie z. 

B. das Kinder- und Jugendhilfegesetz, das jeweilige Landes-

förderungsgesetz auf Seiten der Kitas oder das Bundesna-

turschutzgesetz als Arbeitsgrundlage für die Naturparke 

und der Kriterienkatalog für die Naturpark-Kitas. Außer-

dem ist es sinnvoll, für die Zusammenarbeit Strukturen 

zu etablieren wie z. B. einen rahmen für die gemeinsame 

Besprechungs- und Arbeitsstruktur, Verantwortlichkeiten 

klären – wer ist AnsprechpartnerIn von Seiten der Kita und 

des Naturparks – und eine Kooperationsvereinbarung zu 

schließen, die die Zusammenarbeit regelt.

Individuelle Ebene 

damit sich die PartnerInnen auf gleicher Augenhöhe be-

gegnen können, müssen sie über ein eigenständiges Profil 

verfügen und sich bewusst sein, welche Stärken und res-

sourcen sie in die Kooperation einbringen können

46  BNatschg (2017) § 27

47  Vgl. diez-König, u./Macsenaere, d. (2015), S. 27
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Formale Ebene

•	 Klären Sie die gesetzlichen und formalen  

rahmenbedingungen.

•	 Schaffen Sie eine Struktur für Ihre  

Zusammenarbeit (verantwortliche  

Personen…).

•	 Machen Sie eine gemeinsame  

Jahresplanung (gemeinsame  

Besprechungen, Aktivitäten,  

Öffentlichkeitsarbeit…) 

 

Beziehungsebene

•	 Sorgen Sie für verlässliche Arbeits-

beziehungen.

•	 Schaffen Sie gelegenheiten, um 

sich kennen zu lernen (Planung und 

durchführung von gemeinsamen 

Angeboten und  Aktivitäten, ge-

meinsame Fortbildung / Qualifizie-

rung…).

Individuelle  
Ebene 

•	 Stellen Sie sich  

gegenseitig die Profile Ihrer Einrichtungen vor  

(Was ist das Besondere/Spezifische?).

•	 Verdeutlichen Sie die fachlichen und personalen 

ressourcen Ihrer Kita oder Ihres Naturparks?

Wer steht für die Zusammenarbeit zur Verfügung? 

Welchen beruflichen Hintergrund/Spezialisierung 

bringen die Einzelnen mit und wieviel Zeit können 

sie zur Verfügung stellen?

•	 tauschen Sie sich darüber aus, was Ihr berufliches 

Selbstverständnis prägt.

•	 Zeigen Sie gegenseitiges Interesse und Verständ-

nis für die jeweiligen Ziele und Arbeitskontexte 

Ihrer PartnerInnen.

Fachliche Ebene

•	 Klären Sie die inhaltlichen Interes-

sen miteinander ab.

•	 Erarbeiten Sie gemeinsame the-

men, wie z. B. ein Jahresthema.

•	 Entwickeln Sie Visionen und Ziele 

für Ihre Zusammenarbeit.

Beziehungsebene 

Kooperation kann gelingen, wenn die PartnerInnen sich re-

spektvoll begegnen und wertschätzend miteinander arbei-

ten. der persönliche Kontakt, die konkrete Zusammenar-

beit und gemeinsame Erlebnisse stärken die Beziehungen 

untereinander.

Fachliche Ebene

damit die Kooperation fruchtbar wird und auch langfristig 

funktioniert, braucht es gemeinsame themen, Inhalte und 

Ziele.

Instrumente für die Zusammenarbeit sind beispielsweise 

gemeinsame Workshops (z. B. zur Vision s. Leitfaden für 

Kitas), gemeinsame Jahres- bzw. Projektplanungen und 

regelmäßige Arbeitsgespräche. Im rahmen dieser Veran-

staltungen werden dann weitergehende Angebote, die der 

Naturpark z. B. im Bereich der Bildungsarbeit, der Zusam-

menarbeit mit Eltern oder der Weiterbildung für pädagogi-

sche Fachkräfte übernehmen kann, besprochen.

 Abb. 2: Ebenen der Kooperation – hilfreiche Fragen zur reflexion48

48  Ebd. B 2015, S. 27
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 ¢ Konzeptionswerkstatt 

Wenn ausreichend Zeit zur Verfügung steht, dann re-

gen Sie an und beteiligen sich als Naturpark an einer 

Konzeptionswerkstatt zur Naturpark-Kita gemein-

sam mit allen Akteuren – den Kindern, dem gesamten 

Kita-team, Eltern, träger. dann können alle ihre jewei-

ligen Perspektiven einbringen. Falls dies nicht möglich 

ist, sollten Sie überlegen, wie Sie die Perspektive in 

die Entwicklung einbeziehen (z. B. durch Vorgesprä-

che mit Kindern, Eltern und Naturpark) und wie die 

Ergebnisse weiter kommuniziert werden.

3.3  Angebote für pädagogische Fachkräfte gestalten

Fortbildungen bieten pädagogischen Fachkräften die ge-

legenheit, sich jenseits des Alltags in der Einrichtung mit 

neuen themen, Anforderungen in ihrem beruflichen tätig-

keitsfeld auseinanderzusetzen. dies wird – je nach thema 

und Arbeitssituation in der Kita – als teamfortbildung oder 

Einzelmaßnahme durchgeführt. Ziel ist es, Wissen zu ver-

tiefen, die bisherige Praxis zu reflektieren und (neue) Me-

thoden kennenzulernen/zu erproben. Im pädagogischen 

Arbeitsfeld gehört die reflexion der eigenen rolle dazu, da 

im rahmen der Begleitung von Bildungsprozessen jeder als 

Person durch das eigene Auftreten und den umgang mit 

anderen wirkt – im unterschied zu beispielsweise techni-

schen Berufen. 

Kita-teams bilden sich regelmäßig bei sogenannten 

Schließtagen fachlich fort oder bearbeiten konzeptionelle 

Fragestellungen. dies geschieht z. t. in den Einrichtungen 

selbst, sie nutzen aber gerne auch externe räume. Zudem 

besuchen die einzelnen pädagogischen Fachkräfte Fort- 

und Weiterbildungen. Hierzu besteht auch Bedarf an geeig-

neten Angeboten. 

Mögliche Angebote durch den Naturpark:

•	 Eine Fachfortbildung zu Bildung für eine nachhaltige 

Entwicklung oder zu Naturthemen (z. B. Pflanzenkun-

de, alte Handwerkstechniken…) für ein team oder als 

offenes Angebot für verschiedene Kitas

•	 unterstützung bei einer teamfortbildung, beispielswei-

se zur Verankerung von Naturpark-Kita in der Konzepti-

on oder im Qualitätsmanagement (QM)

•	 unterstützung bei der Zusammenarbeit mit Eltern (z. 

B. bei einer Veranstaltung für neue Eltern oder einem 

Familientag)

•	 raum für einen Konzeptionstag zur Verfügung stellen

Fortbildungen

Was ist bei den Fortbildungen allgemein zu beachten?

•	 Kenntnis der allgemeinen Arbeitssituation, der Aufga-

ben der und Anforderungen an die teilnehmenden  

•	 Kenntnisse über Bildungs- und Lernprozesse von Kin-

dern (insbes. wenn es darum geht, dass durch die Fach-

fortbildung pädagogische Fachkräfte gestärkt werden 

sollen, Bildungsarbeit mit Kindern zu diesem thema zu 

gestalten)

•	 ressourcenorientierter Ansatz: Anknüpfen und Aufgrei-

fen des Vorwissens/der Vorerfahrungen/der Fähigkei-

ten

•	 Auch Erwachsene steuern ihre Bildungsprozesse selbst. 

deshalb sollten aktivierende Methoden genutzt werden, 

um sie an der Veranstaltung zu beteiligen. 

•	 Bezüge zu der eigenen (Lern-)Biografie der teilneh-

menden herstellen

•	 Methoden wechseln

•	 Lernen durch eigenes tun ermöglichen

•	 Zeit für Erfahrungsaustausch einplanen

•	 Arbeitsphase(n) für den transfer in die eigene Praxis 

einplanen

•	 Eigene Sprache reflektieren (Welche Fachbegriffe gibt 

es bezogen auf die Naturparkarbeit?...)

Sinnvoll ist es, in einer Kita bei gelegenheit zu hospitieren, 

um einen Eindruck vom Arbeitsalltag und der Aufgabenviel-

falt zu erhalten.

Für die Planung einer Veranstaltung hat sich folgendes ra-

ster bewährt:

Zeit Ziel Inhalt
Arbeitsform/ 
Methode Material Wer?

Eine Vorlage kann dazu unter 

www.naturparke.de/service/naturparke/umweltbildung.html 

heruntergeladen werden.
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Vielfalt dar. Er begünstigt Artenverschiebungen und 

Artenverluste.52

durch unterstützung einer nachhaltigen Land-, Forst- 

und Wasserwirtschaft sowie durch gezielte Schutz-, 

Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen und teilweise 

auch durch Monitoring53 ausgewählter Arten tragen 

Naturparke dazu bei, charakteristische Kultur- und 

Naturlandschaften zu sichern und deren biologische 

Vielfalt zu erhalten. die Aktivitäten der Naturparke 

sind sehr vielfältig. Sie reichen von besonderen Ar-

tenschutzmaßnahmen wie für Luchs, Birkwild oder 

Feuersalamander über Biotopschutzprojekte für ar-

tenreiche Bergwiesen, trockenrasen oder Schlucht-

wälder bis hin zu Maßnahmen der Besucherlenkung, 

um die Menschen von störempfindlichen Biotopen 

fernzuhalten.54 Auch ihre Öffentlichkeitsarbeit und 

umweltbildungsangebote und ebenso die Vermark-

tung regionaler Spezialitäten tragen zum Natur-

schutz bei. dabei führt beispielsweise die erfolgreiche 

Vermarktung hochwertiger Käsesorten zur weiteren 

wirtschaftliche Nutzung und damit Erhaltung von ar-

tenreichen Wiesen und Weiden.55 

Auf diese Weise unterstützen die Naturparke die na-

tionalen Naturschutzziele und internationale Kon-

ventionen und Strategien wie u.a. die CBd sowie die 

Europäische Biodiversitätsstrategie, die Europäische 

Wasserrahmenrichtlinie und tragen wesentlich zur 

umsetzung der Vogelschutz- und FFH-richtlinie (NA-

turA 2000) bei.56

52 Heiland et al. 2016

53 Jedicke 2016

54 Verband deutscher Naturparke 2010a

55 Liesen 2015

56 Stoll-Kleemann et al. 2012

 ¢ Hintergrundinformationen zu Biologischer 

Vielfalt in Naturparken

das internationale Übereinkommen über die biolo-

gische Vielfalt der Vereinten Nationen (CBd)49 aus 

dem Jahre 1992 betont die besondere Bedeutung 

der Schutzgebiete für den Erhalt der biologischen 

Vielfalt. die CBd – und vor allem das 2004 verab-

schiedete Arbeitsprogramm „Schutzgebiete“ – hebt 

die besondere Bedeutung der Schutzgebiete für die 

Sicherung der biologischen Vielfalt gerade vor dem 

Hintergrund der Folgen des Klimawandels hervor. Nur 

intakte Ökosysteme bieten die Chance, angesichts 

sich verschärfender umweltbedingungen Lebensräu-

me für tiere und Pflanzen zu erhalten. damit stärken 

sie auch die Stabilität der angrenzenden gebiete, 

sichern Einkommen durch die nachhaltige Nutzung 

wenig entwickelter regionen und bewahren hoch at-

traktive Landschaften für künftige generationen.50 +51

durch den Einfluss des Menschen entstanden aus 

ursprünglichen Naturlandschaften Kulturlandschaf-

ten. die Vielfalt an Nutzung ließ auch eine Vielfalt an 

Arten und Lebensräumen entstehen. diese historisch 

gewachsene Arten- und Biotopvielfalt ist das wich-

tigste Kapital der Naturparke, dass es zu erhalten und 

weiterzuentwickeln gilt. Heute ist dieses gut durch 

die moderne industrielle Lebensweise gefährdet, die 

mit veränderten Nutzungsformen und –intensitäten 

in der Land-, Forst- und Wasserwirtschaft wie auch in 

Verkehrs-, Siedlungs- und Infrastrukturpolitik verbun-

den ist. der dadurch ebenfalls ausgelöste Klimawan-

del stellt eine weitere Bedrohung der biologischen

49 uNEP/CBd 2004

50 Verband deutscher Naturparke 2009

51 Verband deutscher Naturparke 2012

3.3.1  Beispielfortbildung zum Thema Biologische 

Vielfalt

Nachfolgend ist ein möglicher Ablauf für eine dreistündige 

Fortbildung zum thema biologische Vielfalt dargestellt, die 

sich an pädagogische Fachkräfte aus Kitas richtet. Ergän-

zendes Material dazu (wie z. B. die Broschüre „Naturparke 

in deutschland – starke Partner für biologische Vielfalt“) 

finden Sie im downloadbereich unter 

www.naturparke.de/service/naturparke/umweltbildung.html 

Hintergrundinfos zu biologischer Vielfalt und Kita finden 

Sie zudem im Heft 5 der dr. Axe-Stiftung (Hrsg., 2016): 

Hühner erforschen – Artgerechte Haltung und biologische 

Vielfalt mit Kindern entdecken. reihe: „Von Schafen – Zie-

gen – rindern: Lebendige Begegnungen mit unseren Nutz-

tieren“. dieses ist kostenlos zu beziehen unter: 

www.axe-stiftung.de/lernmaterial.html
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Zeit Ziel Inhalt
Arbeitsform/  
Methode Material Wer?

14.00 uhr Begrüßung Begrüßung 

Einführung in die Veranstaltung, Vorstellung des 
Naturparkes sowie des referentInnenteams

Plenum Infotisch, roll-up o. ä. zum 
Naturpark

Kennenlernen und 
Schaffen einer positiven 
Atmosphäre

Vorstellungsrunde 

Kurzvorstellung aller teilnehmenden (tN) mit Hilfe 
von Positionierungen

Beispielfragen/Aspekte: 

1. Vorname und ABC

2. Wer ist seit wann im Kita-team?

3. Wann haben Sie zum ersten Mal den Begriff 
Biologische Vielfalt gehört?

4. ….

die tN werden gebeten, aufzustehen. dann bittet 
der/die referentIn die tN, sich zu der ersten Frage/
dem ersten Aspekt (hier die Sortierung nach Vor-
namen) aufzustellen und dazu untereinander ins 
gespräch zu kommen. Festgelegt wird der Stand-
ort für A und Z. Wenn alle an ihrem Ort stehen 
geht der/die referentIn einmal herum und bittet 
bspw. beim ersten Punkt den Namen zu nennen. 
das Verfahren wird bei den Folgepunkten ähnlich 
fortgeführt. 

Zu 3. wird zunächst die definition von Biologischer 
Vielfalt eingeführt und kurz der Hintergrund erläu-
tert. dann positionieren die tN sich dazu, wann Sie 
das erste Mal davon gehört haben (Pole: heute – 
Erlass der Konvention zur Biol. Vielfalt)

Plenum

Soziometrische 
Übung (Beschrei-
bung s. links)  

Orientierung erhalten 
für den tag und offene 
Fragen klären

Vorstellen des Veranstaltungsablaufes, Organisa-
torisches

Plenum tN-Liste, Namensschil-
der, ggf. Fotorechtser-
klärung  
www.naturparke.de/ser-
vice/naturparke/umwelt-
bildung.html, Programm…

die tN formulieren ihre 
Erwartungen/Fragen

Erwartungen der teilnehmenden: 

Wann ist der tag/die Veranstaltung erfolgreich? 
Oder: Welche Erwartungen haben die tN im rah-
men des Programms mitgebracht?

Einzelarbeit/Plenum Karten (zwei Farben), 
Stifte

14.30 uhr Biologische Vielfalt im Naturpark

Ca. 20 Min. die tN stellen eigene 
Bezüge her und er-
weitern ihr Wissen zu 
biologischer Vielfalt. 
Sie setzen sich mit dem 
Hintergrund auseinan-
der, dass/warum dies 
ein thema für Kinder 
ist.  

Einstieg

Jede/r sucht sich ein Bild aus. Welche Karte/Foto 
spricht mich zum thema biologische Vielfalt be-
sonders an?

Kurze gesprächsrunde: 

Warum wurde das Bild ausgewählt?

Welche Vorerfahrungen bringen sie mit?

Plenum, rundge-
spräch

Fotos mit Bildern rund 
um biologische Vielfalt, 
wie sie im Naturpark 
vorkommt  
www.naturparke.de/ser-
vice/naturparke/umwelt-
bildung.html

Ca. 15-20 
Min plus 15 
Min ge-
spräch

s.o. Vertiefung

 − Kurze Einführung: Was ist biologische Vielfalt?

 − Warum ist diese wichtig?

 − Welche rolle spielt biologische Vielfalt in diesem 
Naturpark (auch bezogen auf Wild-/Nutztiere/-
pflanzen)?

Brainstorming:

 − Warum ist dies ein thema für (Kita-)Kinder 
(ergänzen mit Eckpunkten s. Kap. 2)

Plenum

Präsentation mit 
rundgespräch oder 
Quiz 
Brainstorming

PPt/

Quiz

(zur eigenen Vorberei-
tung: Hintergrundinfos 
“Wert von Vielfalt: Ein 
thema für den Kinder-
garten“1) 

Flipchartpapier oder 
Karten und Stifte

15.25 uhr Pause

15.40 uhr

teil 1: 
Ca. 30 Min. 
(Kleingrup-
pe)

 teil 2:  
20 Min. 
(Plenum)

die tN erarbeiten Ideen 
für die eigene Praxis 
und reflektieren ihre 
rolle als Lernbeglei-
terIn.

Transfer in die eigene Praxis

gestalten von Bildungsanlässen zu biologischer 
Vielfalt im Naturpark für Kita-Kinder:

 − Wie können Kinder biologische Vielfalt entdek-
ken und verstehen?

 − Wie können sie sich für den Schutz einsetzen?

teil 1:  Ideen entwickeln

teil 2: Vorstellen im Plenum und besprechen

Kleingruppenphase/ 
Plenum

Arbeitsauftrag

Flipchartpapier/Stifte pro 
gruppe

16.45 uhr Auswertung & Abschluss

 − Blick auf die Erwartungswand: Sind Punkte offen 
geblieben? Wo haben diese ihren Platz?

 − Auswertung: ggf. über tN-Bogen oder Karten 
(Was war gut gelungen? Was hätten Sie sich 
anders gewünscht?)

 − Schlusswort

Einzelarbeit/Plenum tN-Bescheinigungen,

Auswertungsbogen oder 
Karten

17 uhr Ende
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3.3.2  Checklisten für Veranstaltungen

 

Checkliste für die Planung einer Teamfortbildung

 ¢ Name der Einrichtung

 ¢ träger

 ¢ Ansprechperson in der Einrichtung

 ¢ Kontaktdaten

 ¢ thema der Veranstaltung

 ¢ Anzahl der teilnehmenden

 ¢ Informationen zum teilnehmendenkreis (z. B. Funktion in der Einrichtung etc.)

 ¢ Inhaltliche themen/Fragen: Welche Wünsche gibt es? Was ist das Ziel?

 ¢ Planung der Veranstaltung (Zeit/Inhalte mit Planungsraster)

 ¢ dauer

 ¢ Ort

 ¢ Wer sorgt für die Verpflegung/getränke?

 ¢ raumeinrichtung

 ¢ technischer Bedarf

 ¢ Materialien

 ¢ teilnehmendenliste

 ¢ teilnahmebescheinigung

 ¢ Auswertungsbögen? 

 ¢ Fotorechtserklärungen?

 ¢ Welche unterlagen werden zur Verfügung gestellt?

 ¢ Protokoll/dokumentation?

 ¢ Finanzierung (Wer trägt die Kosten? teilnehmendenbeitrag?)

 ¢ Welche unterlagen werden von der Kita vorab benötigt, um die Veranstaltung vorzubereiten?  
(abhängig vom themenschwerpunkt z. B. QM/Konzeption: Kita-Konzeption, Auszüge aus dem  
QM-Handbuch…)

 ¢ Welche referentIn führt die Veranstaltung durch? Vertrag?
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Checkliste für die Planung einer frei ausgeschriebenen Veranstaltung für pädagogische Fachkräfte 
aus Kitas

Vorbereitung 

 ¢ thema der Veranstaltung

 ¢ raum/Verpflegung/Ort/datum/dauer festlegen

 ¢ Anzahl der teilnehmenden: Maximalzahl festlegen

 ¢ Welche referentIn führt die Veranstaltung durch? Vertrag?

 ¢ Preiskalkulation/Finanzierung (Wer trägt die Kosten? teilnehmendenbeitrag?)

 ¢ Ausschreibung der Fortbildung inkl. Anmeldeformular/Onlinetool vorbereiten (digital/print?)  
inkl. inhaltlicher Vorplanung

 ¢ Werbung: Homepage- Pressetext/Verteiler erstellen/Anschreiben der Kitas/Information der  
Fachberatungen

 ¢ Anmeldeverwaltung: Zuständigkeit für datenpflege/rückfragen/Anmeldebestätigung

Inhaltliche Vor- und Nachbereitung des Tages

 ¢ Informationen zum teilnehmendenkreis: Anzahl? Welche träger? Aus welchem umkreis? Mehrere 
aus einer Einrichtung? Bekannte Kitas/neue?...

 ¢ Inhaltliche Planung der Veranstaltung

 ¢ Vorbereitung der teilnehmendenunterlagen

 ¢ ggf. (Foto-)Protokoll

 ¢ reflexion der Veranstaltung

Organisatorische Vorbereitung des Tages

 ¢ Verpflegung inkl. getränke

 ¢ raumeinrichtung

 ¢ technischer Bedarf

 ¢ Materialien (Infomaterial zum Naturpark, teilnehmendenunterlagen)

 ¢ teilnehmendenliste

 ¢ teilnahmebescheinigung

 ¢ Welche unterlagen werden zur Verfügung gestellt?

 ¢ Auswertungsbogen?

 ¢ Fotorechtserklärung?
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Den Alltag zu Naturpark-Kita gestalten

4  Mit Kindern Bildungsarbeit zu Naturpark-Themen gestalten

4.1  Exkursionen mit Kita-Kindern gestalten

Im Vorgespräch mit der Kita wird das thema der Exkursion 

festgelegt. Wichtig ist, das Alter der Kinder zu kennen und 

die gruppengröße festzulegen.

Kleine Kinder lernen über das eigene tun. deshalb sollte 

jede Exkursion praktische teile als Schwerpunkt beinhal-

ten.

Wenn Strecken zu bewältigen sind, bitte das Alter der Kin-

der bedenken. Hier können die pädagogischen Fachkräfte 

die Fähigkeiten ihrer Kinder am besten einschätzen. diese 

hängt natürlich auch davon ab, inwieweit die Kinder es ge-

wohnt sind, längere Strecken zu laufen. Bitte bedenken Sie, 

dass Kita-Kinder überall spannende dinge entdecken und 

deshalb auch vermeintlich kurze Strecken längere Zeit in 

Anspruch nehmen können. 

Wichtig: die Exkursion sollte für die Kinder teil einer län-

geren Auseinandersetzung sein. das heißt: das Angebot 

sollte in der Kita vor- und nachbereitet werden. Je nach 

ressourcen der Naturparke, kann dies auch durch eine 

Naturpark-MitarbeiterIn unterstützt werden. Wenn eine 

Naturpark-MitarbeiterIn vorab in die Kita geht und sich 

dort vorstellt, kann die gelegenheit genutzt werden einen 

kleinen Einstieg zu gestalten und danach auch, Fragen der 

Kinder zum thema der Exkursion aus der Kita mitzuneh-

men. Welche Fragen haben die Kinder beispielsweise an/

zu/über bestimmte tiere?

Für Kinder ist es bedeutsam, ihr umfeld kennenzulernen. 

So erfahren sie, dass es ganz unterschiedliche Orte gibt, an 

denen Menschen arbeiten oder tiere und Pflanzen leben. 

Wenn sie diese Orte mehrfach besuchen, können sie ihre 

Erfahrungen vertiefen und Veränderungen beispielsweise 

im Jahresverlauf erleben. Im Naturpark können sie ent-

sprechend der Säulen der Naturparkarbeit erfahren, dass 

Menschen Natur nutzen und dass es dafür regeln gibt.

In Kapitel 2 wurde ausgeführt, wie Kinder lernen. deshalb 

ist es wichtig, dass Bildungsarbeit mit Kindern an ihre Le-

benswelt, ihre Fragen und Interessen anknüpft. Zugleich 

sollten verschiedene Zugangswege ermöglicht werden. 

dazu gehört forschendes Lernen, Arbeiten in Projekten 

(um eine längere Auseinandersetzung zu ermöglichen), 

Beteiligungsmöglichkeiten (um Verantwortung zu über-

nehmen und den Alltag mitzugestalten), Exkursionen (um 

das umfeld mit der Naturpark-Kitabrille zu erkunden) und 

nachdenklich-philosophische gespräche (um sich mit ethi-

schen Fragen auseinanderzusetzen und eigene Standpunk-

te zu entwickeln).

Nachfolgend werden Beispiele vorgestellt, die als Anregun-

gen für die eigene Arbeit dienen können. Sie basieren auf 

den Säulen der Naturparkarbeit (s. S. 13).
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Möglicher Ablauf zum Thema Biologische Vielfalt im Naturpark

gruppengröße: 12 – 15 Vorschulkinder, Arbeit in zwei Kleingruppen geplant.

Zeit Ziel Inhalt
Arbeitsform/ 
Methode Material Wer?

Vortermin in der Kita

10 Min. Einen Einstieg gestal-
ten, alle Kinder kom-
men zu Wort, persön-
liche Bezüge sichtbar 
machen

Begrüßung

Eigene Vorstellung

Namensrunde der Kinder: Wie heißt du, wie alt bist du?

Bald kommt ihr mich im Naturpark besuchen.  (ggf. 
Karte/Bilder, die bereits bekannt sind nutzen)

20(-30) 
Min.

Wissen der Kinder 
sichtbar machen und 
vertiefen. 

Sie anregen, Fähigkei-
ten bei den tieren (und 
sich selbst) wahrzu-
nehmen.

Perspektivwechsel und 
Empathie fördern

die Kinder anregen, 
eigene Fragen zu stellen 
und diese in die Planung 
einbeziehen.

Einführung zum Thema 

Im Naturpark wohnen verschiedene tiere. 

Bilder werden in der Mitte verteilt. die Kinder schauen 
sich die Bilder an. 

Was seht ihr auf dem Bild? Nach und nach beschreiben 
die Kinder, was sie sehen. Was können die tiere gut? 
(Was können sie besser als wir?)

Sortieren: wie würdet ihr die Karten sortieren/aufräu-
men? (Kategorien werden gebildet)

Sortiert mal, was ihr denkt, welche tiere (oder Pflan-
zen) hier bei uns im Naturpark wohnen. und was denkt 
ihr wer wohnt nicht hier? und warum?

(ggf. Was denkt ihr, was brauchen die tiere, um gut 
leben zu können?) 

Bald treffen wir uns wieder und ihr besucht mich im 
Naturpark. dann werden wir vielleicht ein paar der tiere 
sehen. Welche Frage würdet ihr gerne einem der tiere 
stellen? Was würdet ihr gerne über/von dem tier wis-
sen? (Fragen notieren)

gesamtgruppe / 
rundgespräch mit 
Elementen des 
Philosophierens mit 
Kindern (mehr dazu 
s. Leitfaden Kitas)

Figuren oder Bilder 
von tieren (und/
oder Pflanzen), die im 
Naturpark leben  und 
solchen, die dort nicht 
vorkommen

•	 Anzahl abhängig 
vom Alter der 
Kinder

Abschluss

 − Ausblick auf den termin

Exkursion

5 Min. Einen Einstieg gestalten Begrüßung  
Vorstellung des referentInnenteams

ggf. rückblick auf den Vortermin

gesamtgruppe Namensschilder

dauer 
abhängig 
von Weg-
strecke

Einfüh-
rung: ca. 
10 Min.

regeln für die Exkursion 
einführen.

Kinder erhalten unter-
schiedliche Wahrneh-
mungsmöglichkeiten, 
sie haben gelegenhei-
ten, tiere  zu beobach-
ten und vertiefend zu 
entdecken.

Hintergrundwissen 
anbieten sowie Eigenak-
tivität anregen.

Erfahrungen reflek-
tieren.

Einführung

Heute entdecken wir tiere, die hier leben.

regeln für den tag (beisammen bleiben, tiere werden 
wieder an die Orte zurückgebracht, wo sie gefunden 
wurden, …) (ggf. im gespräch mit der Handpuppe, die 
aus ihrer Sicht erzählt, was wichtig ist, wenn man zu-
sammen unterwegs ist)

Mögliche Wege:

 − tierspurensuche

 − Lupengläser

 − Fotoapparat

 − Ferngläser

gesamtgruppe Material für Aktivität, 
Bestimmungsbücher, 
ggf. Bilder, ggf. Hand-
puppe

Aktivität 
ca. 30Min.

s.o. •	 Arbeiten in verschiedenen gruppen

•	 Festlegen der Forschergruppen (wer forscht was?)

Kleingruppe

(20-)30 
Min.

Pause Sitzkissen, rucksack-
verpflegung, Möglich-
keit zum Händewa-
schen

10 Min. Auflockerung Ggf. Spiel

Bewegungsspiel – wir bewegen uns wie ein Schmetter-
ling, ein Fuchs, ein Kaninchen…

Spiel

15 Min.

20 Min.

die eigenen Erfahrun-
gen mit anderen teilen, 
Wissen vertiefen.

Nachdenken über 
eigene Werthaltungen/ 
reflektieren, eigene 
Standpunkte finden 

Vorstellen der Erlebnisse

 − Was haben wir entdeckt? Was haben wir über die 
tiere erfahren?

Möglichkeit: Ein Nachdenkgespräch über Vielfalt:

Welche Aufgaben haben die tiere? Was denkt ihr? 
Haben alle tiere eine Aufgabe? Warum gibt es verschie-
dene tiere? Wie wäre es, wenn alle tiere gleich wären? 
Was wäre gut daran? Was schwierig?

gesamtgruppe / 
nachdenkliches 
gespräch

Mehr dazu s. Leit-
faden „Leitfaden 
für Kitas und ihre 
pädagogischen 
Fachkräfte“ 

Sitzkissen

5-10 Min. Abschluss

 − ggf. Was war für jeden Einzelnen besonders span-
nend? (ich packe meinen Koffer und nehme von 
heute mit….)

 − Erinnerung mitgeben (z. B. Bild)

Dank

gesamtgruppe, ggf. 
Methode: Ich packe 
meinen Koffer
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4.2 Arbeit in Projekten

Kitas arbeiten mit Kindern oft über einen längeren Zeit- 

raum an einem thema. dies geschieht häufig in Form von 

Projekten. diese bieten die Möglichkeit, sich gemeinsam 

ein komplexes thema zu erarbeiten. dabei werden unter- 

schiedliche Methoden verwendet wie z. B. Exkursionen, Be-

suche bei ExpertInnen oder in Museen, eigene Beobach-

tungen oder Befragungen, Experimente, Nachdenkgesprä-

che und vieles andere mehr. Ausgangspunkt sind themen/

Fragen aus der Lebenswelt der Kinder, die diese interessie-

ren bzw. beschäftigen. Sie können z. B. aus Spielsituatio-

nen, in gesprächen oder aus dem Lebensumfeld der Kinder 

entstehen.

Auch der Naturpark bietet mögliche Anknüpfungspunkte, 

die pädagogische Fachkräfte und Kinder aufgreifen kön-

nen. Mögliche themen für solche Projekte können bei-

spielsweise  folgende sein:

•	 Berufe im Naturpark: Entweder als teil eines Kita-Pro-

jektes allgemein zu Berufen oder um zu verstehen, wel-

che Berufe es alles im Naturpark gibt

•	 Jahreszeiten: Beobachten der Jahreszeiten im Natur-

park am Beispiel von Bäumen/einem Lebensraum

•	 Wohnen und Zuhause:  Wie wohne ich? Wo bin ich Zu-

hause? Wie wohnen Menschen in unserem Naturpark 

(und ggf. anderswo)? Wie und wo wohnen tiere? Wie 

war das früher?...

•	 ….

Charakteristisch für Projektarbeit ist, dass mit Kindern ge-

meinsam der Weg entsteht. Ausgangspunkt ist ein thema 

oder eine Forschungsfrage, die sich dann gemeinsam im 

tun weiter entwickelt. das bedeutet, dass der Verlauf zu 

Beginn nicht genau feststeht.

der Verlauf eines Projektes wird fortlaufend dokumentiert, 

der Abschluss besonders gefeiert. dann bietet sich auch 

die gelegenheit, den Lernweg zu reflektieren.

 ¢ Literaturtipp: 

dorothee Jacobs: Projektarbeit. Kitaleben mit Kin-

dern gestalten. Berlin/Weimar: Verlag das Netz 2012

der Naturpark kann die Kita bei der umsetzung von Projek-

ten unterstützen. Ein Beispiel ist das thema Berufe. denn 

im Naturpark arbeiten unterschiedliche Menschen. Mit 

Hilfe einer Mindmap kann eine Übersicht dazu entstehen. 

darüber hinaus kann der Naturpark anbieten unterschied-

liche Berufe (wie z.B. ranger (wo vorhanden) oder Natur-

park-Führer) vorzustellen.

Erholung &  
nachhaltiger Tourismus

Naturschutz & 
Landschaftspflege

Nachhaltige  
Regionalentwicklung

Umweltbildung &  
Kommunikation

Berufe  
im  

Naturpark

Naturpark Verwaltung

NaturparkführerIn

Berufe im Naturpark
Ziel: Kinder entdecken mit Hilfe von Berufen die Aufgaben von Naturparken  

und erweitern ihre Vorstellungen von Zielen/Aufgaben.

Vertrags-SchäferIn

Bäcker

Verwaltungsfachangestellte/r

Naturpark-WirtIn

Abb. 3: Mindmap Berufe
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Checkliste für die Planung der Veranstaltung mit Kita-Kindern

 ¢ Name der Einrichtung

 ¢ träger

 ¢ Ansprechperson in der Einrichtung

 ¢ Kontaktdaten

 ¢ thema der Veranstaltung

 ¢ Anzahl und Alter der teilnehmenden Kinder

 ¢ Anzahl der erwachsenen Begleitpersonen

 ¢ Inhaltliche themen/Fragen: Welche Wünsche gibt es? Was ist das Ziel?

 ¢ Welche Vorbereitung findet in der Einrichtung statt?

 ¢ Planung der Veranstaltung (Zeit/Inhalte mit Planungsraster)

 ¢ dauer

 ¢ Ort 

 ¢ Hinweise auf bestimmte Kleidung notwendig?

 ¢ Nachbereitung/Nachgespräch

 ¢ Finanzierung (Wer trägt die Kosten? teilnehmendenbeitrag? Vertragsabschluss oder 
Bestätigungsmail zu Buchungsdaten?)

 ¢ Welche unterlagen werden der Kita vorab zur Verfügung gestellt? (z. B. Infozettel mit 
Elterninformation, Fotorechtserklärung…)

 ¢ Welche referentIn führt die Veranstaltung durch? Vertrag?

4.3  Planungshilfe für die Veranstaltung mit Kita-Kindern 
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Stationen zur Erlebnis- und Lernwerkstatt Streuobst-

wiese

Anhand von unterschiedlichen Stationen können sich die 

Familien mit vielfältigen Aspekten der Streuobstwiese aus-

einandersetzen. Sie entscheiden selbst, an welchen Statio-

nen sie arbeiten. 

1. Was gibt es auf der Streuobstwiese zu erkunden?

An dieser Station werden die Familien begrüßt und die 

Möglichkeiten der Erlebnis- und Lernwerkstatt  werden 

ihnen vorgestellt. Anschließend können sie gemeinsam 

losziehen und entscheiden, an welchen Stationen sie 

aktiv werden wollen.

2. Welche Bäume stehen auf der Streuobstwiese?   

Bei dieser Übung arbeiten jeweils zwei Personen zu-

sammen. Einer Person werden die Augen verbunden. 

die andere Person führt sie zu einem Baum, den die 

„blinde“ Person nun möglichst genau ertastet. An-

schließend wird die blinde Person zum Ausgangspunkt 

zurückgeführt und hat nun die Aufgabe, den Baum mit 

offenen Augen wieder zu finden. Nun können die Beiden 

sich den Baum noch genauer betrachten und herausfin-

den, um welche Baumart es sich handelt.

4.4  Familien erkunden die Vielfalt der treuobstwiesen: 

Eine Erlebnis- und Lernwerkstatt

durch die Familienangebote bieten sich Möglichkeiten, 

dass Kinder und Eltern gemeinsam etwas erleben und 

lernen. So können Naturparke die Kitas bezogen auf die 

Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit den Eltern/

Familien unterstützen.

Anlässe bieten beispielsweise Besuche einer Streuobstwie-

se im Naturpark, um mit den Kindern den jahreszeitlichen 

Verlauf in der Natur zu beobachten. darüber hinaus kön-

nen sie etwas über die Pflege der Streuobstwiese lernen: 

Wie oft wird die Wiese gemäht und wieso? Wie werden die 

Obstbäume geschnitten? Familien können bei der Pflege 

und Ernte auf der Streuobstwiese  miteingebunden werden. 

Auch eine gemeinsame Eltern-Kind-Aktion wie nachfol-

gend beschrieben eignet sich besonders. 

 ¢ Streuobstwiese

Streuobstwiesen prägen in einigen Naturparken das 

Landschaftsbild und sind wertvolle Lebensräume 

für unterschiedlichste tierarten, wie Vögel, Insekten, 

reptilien (Eidechsen, Blindschleichen), Amphibien 

(Frösche, Kröten) oder Säugetiere wie Fledermäuse 

und Siebenschläfer. Sie sind von Menschen geschaf-

fene Kulturlandschaften, auf denen sich  vielfältige 

(hochstämmige) Obstbäume und Sträucher befin-

den. Früher wurden sie für die Versorgung genutzt.  

das Obst wurde geerntet, eingekocht, Marmelade 

hergestellt.  Auch heute werden die Streuobstwiesen 

für die regionalvermarktung genutzt, z. B. zum Ver-

kauf des Apfelsaftes. damit Streuobstwiesen als Kul-

turgut und Lebensraum für seltene tier- und Pflanze-

narten erhalten bleiben, müssen sie gepflegt werden.

 

 ¢ Ziele der Veranstaltung

•	 Familien lernen die biologische Vielfalt der Streuobst-

wiese gemeinsam kennen.

•	 Sie erhalten Informationen über die Streuobstwiese im 

Naturpark.

•	 Sie erleben gemeinsam, wie ein regionales Produkt ent-

steht. 

•	 Begeisterung wecken und verschiedene Zugänge zu 

Natur & Landschaft ermöglichen.
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3. Welches Obst gibt es auf der Streuobstwiese?

In einen Stoffbeutel werden unterschiedliche Obstsor-

ten gesteckt. die Aufgabe ist es, das Obst zu ertasten 

und anschließend gemeinsam zu überlegen, welches 

Obst auf der Streuobstwiese zu finden ist.

4. Welche Blumen wachsen auf der Streuobstwiese?

Auf Bildkarten werden unterschiedliche Blumen der 

Streuobstwiese gezeigt und benannt. die Familie hat 

die Aufgabe, diese Blumen zu suchen, von jeder Art eine 

zu pflücken und in die Blumenvase am Picknickplatz zu 

stecken.

5. Was kriecht und fliegt denn da?

An dieser Station stehen den Familien Becherlupen 

und ein terrarium, Bestimmungskarten und Bestim-

mungsbücher zur Verfügung. Mit Hilfe der Becherlu-

pen machen sie sich auf die Suche nach unterschied-

lichen Insekten, die sie anschließend in das terrarium 

setzen und genauer beobachten können. Anschlie-

ßend können sie mit Hilfe der Bestimmungsmateri-

alien herausfinden, um welches tier es sich handelt. 

Zum Abschluss bekommt die Familie die Aufgabe, das 

tier aus Naturmaterialien nachzubauen.

6. Wo nisten und schlafen die Tiere auf der Streuobst-

wiese?

Auf der Streuobstwiese finden verschieden tiere in 

Baumhöhlen oder totholz die Möglichkeit zu nisten. 

darüber hinaus werden häufig Nisthilfen für die tiere in 

den Bäumen angebracht. die Familie hat die Aufgabe, 

auf der Streuobstwiese fünf verschiedene Nistmöglich-

keiten für die tiere zu finden und diese aufzumalen.

7. Wo wohnen Ohrwürmer?

An dieser Station können die Familien aus einem ton-

topf, einer Schnur, Stroh oder Holzwolle eine Nisthilfe 

für Ohrwürmer bauen  und sie anschließend in einen 

Obstbaum hängen oder sie für den eigenen garten mit-

nehmen. unterschiedliche Anleitungen dazu sind im In-

ternet zu finden. Ohrwürmer sind Allesfresser und jagen 

z. B. Blattläuse und Spinnenmilben. das macht sie zu 

biologischen Schädlingsbekämpfern.

8. Welches Werkzeug wird auf der  Streuobstwiese 

benötigt?

An dieser Station liegen unterschiedliche Werkzeuge, 

die für die Pflege und Ernte auf der Streuobstwiese 

gebraucht werden, z. B. eine Sense, eine Astschere, ein 

Apfelpflücker. Aufgabe: Wie heißen diese Werkzeuge 

und wofür werden sie auf der Streuobstwiese benötigt?

9. Was ist ein Naturpark? 

um zu verdeutlichen, dass die Streuobstwiese ein teil-

des Naturparks ist, können Sie an dieser Station ein 

Quiz zum Naturpark vorbereiten, z. B. welche Produkte 

gibt es aus dem Naturpark? Was sind die Lieblingsplät-

ze der Kita-Kinder im Naturpark? Was hat der Natur-

park mit der Streuobstwiese zu tun oder warum setzt 

sich der Naturpark für die Streuobstwiese ein? Welche 

Aufgaben/Projekte hat ein Naturpark noch?

10. Picknickplatz

Mit Picknickdecken wird ein Picknickplatz eingerichtet, 

an dem die Familien ihre mitgebrachte Verpflegung ver-

zehren können. Außerdem gibt es am Picknickplatz die 

Möglichkeit, Apfelsaft, Marmelade… aus der regional-

vermarktung zu probieren.
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 ¢ Bedenkenswert:

•	 die Wiese sollte gemäht sein, damit sie betreten werden 

kann und es ist gut, wenn an einer Stelle oder am rand 

noch einige Blumen zum Bestimmen stehen.

•	 Einige Stationen sind abhängig von der Jahreszeit, z. B. 

Insekten, Blumen.

•	 Es ist sinnvoll, wenn die einzelnen Stationen von einer 

Person besetzt sind, die die Aufgabe den Kindern und 

Erwachsenen erklärt und evtl. Hinweise geben kann.

•	 Bei Familienangeboten in der Kita kommt schnell eine 

gruppe von 60 bis 100 Personen zusammen. dies muss 

bei der Planung und Organisation bedacht werden.

•	 Es kann hilfreich sein, die Familien zeitversetzt einzu-

laden, um lange Wartezeiten bei der ersten Station zu 

vermeiden.

•	 Je nachdem wie groß die gruppen sind, können die Sta-

tionen auch doppelt angeboten werden. das sorgt mei-

stens für Entspannung.

•	 Eine gemeinsame Kaffeetafel oder ein Lagerfeuer kön-

nen die Veranstaltung abrunden.

 ¢ Erziehungs- und Bildungspartnerschaft

Jede Einrichtung hat ihr Instrumentarium, um gut mit 

den Eltern im rahmen der Erziehungspartnerschaft 

zusammen zu arbeiten. Auch zur Naturpark-Kita gilt 

es, die Elterngremien einzubeziehen, Eltern zu infor-

mieren (über Infobriefe, dokuwände, einen Eltern-

abend sowie im Aufnahmegespräch, wenn es um das 

Profil der Einrichtung geht), Eltern-Kind-Aktionen zu 

gestalten oder Eltern als ExpertInnen zu Natur und/

oder nachhaltiger Entwicklung mit einzubeziehen. 

In den unterschiedlichen Bildungsplänen wird deut-

lich, dass sich die Zusammenarbeit mit den Eltern in 

den letzten Jahren verändert hat. Heute wird von der 

sogenannten Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

gesprochen, das bedeutet, dass Eltern und pädago-

gische Fachkräfte gemeinsam die Verantwortung für 

die Erziehung der Kinder übernehmen. Sie tauschen 

sich über ihre Erziehungsvorstellungen und -ziele 

aus und überlegen gemeinsam, was sie in der Familie 

und in der Kita tun können, dass die Kinder sich gut 

entwickeln. dabei haben sie im Blick, dass das Kind 

Akteur seiner Entwicklung ist und unterstützen es in 

seiner Selbstwirksamkeit. die Bildungspartnerschaft 

geht noch einen Schritt weiter. Sie beschreibt, dass 

auch die Bildung zur gemeinsamen Aufgabe wird. 

Einerseits werden die Eltern eingeladen, ihr Wissen, 

ihre Kompetenzen oder ihre Interessen in die Kin-

dertageseinrichtung einzubringen. So  erweitert sich 

andererseits auch das Bildungsangebot. Indem Eltern 

mit Kindern diskutieren, in Kleingruppen oder Einzel-

gesprächen, bringen sie auch andere Sichtweisen 

und Bildungsperspektiven ein. Auch werden Eltern 

eingeladen, Lerninhalte zu Hause aufzugreifen und zu 

vertiefen. 

 ¢ Wie können Naturparke die Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft unterstützen?

•	 Familienangebote entwickeln, an denen Kinder 

und Eltern gemeinsam etwas erleben und lernen

•	 Fortbildungsangebote für pädagogische Fachkräf-

te und Eltern anbieten, damit sie sich gemeinsam 

fortbilden und Ideen für gemeinsame Bildungsan-

gebote in der Kita und Familie entwickeln –nied-

rigschwellig

•	 Konzepte für Wissensvitrinen mit den Naturpark-

Kitas entwickeln, z. B. Handwerk

•	 Eltern als Experten nutzen und zu Aktionen mit 

den Kindern einladen

 ¢ Literatur- und  Materialtipps zur Streuobstwiese

Cornell, Joseph: Mit Kindern die Natur erleben, Sam-

melband, Verlag an der ruhr, Mühlheim an der ruhr 

2006

Hutter, Claus-Peter: Obstwiesen – Ein Naturparadies 

entdecken, Kosmos Verlag, Stuttgart 2014

Klein, Angela: Nichts wie raus auf die Streuobst-Wiese! 

Naturerlebnis-Ideen zum Wahrnehmen, Forschen, Be-

obachten und Bewegen, Verlag an der ruhr, Mühlheim 

an der ruhr 2010

Neumann Antje, Neumann Burkhard: Wiesenfüh-

lungen das ganze Jahr die Wiese erleben Zehnder, 

Markus / Holderied , Beate: das Klassenzimmer im 

grünen – Leitfaden für ein Schuljahr mit Obstwiesen; 

Herausgeber: Landratsamt Zollernalbkreis, Obst- und 

gartenbauberatung, Kreisverband für Obstbau, gar-

ten und Landschaft Zollernalb e. V. Balingen 2009

http://www.streuobstwiesen-niedersachsen.de/web/

start/downloads1 

tiere und Pflanzen der Streuobstwiese – eine Be-

stimmungshilfe. Erstellt von: BuNd Niedersachsen 

im rahmen des Jubiläumsprojekts 2014 der Nieder-

sächsischen Bingo-umweltstiftung „Streuobstwiesen 

blühen auf!“

http://www.streuobstwiesen-niedersachsen.de/web/start/downloads1
http://www.streuobstwiesen-niedersachsen.de/web/start/downloads1
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Kommunikation

5  Öffentlichkeitsarbeit

Ein Vorteil des Projekts sowohl für Kitas als auch für Na-

turparke ist die größere öffentliche Wahrnehmung, die 

durch die Kooperation entsteht. der VdN unterstützt 

durch verschiedene Materialien diese Öffentlichkeits-

arbeit. dazu zählen nehmen Muster-Pressemitteilun-

gen und textbausteinen für die Webseite auch die Er-

stellung von Plaketten und urkunden, die die jeweili-

ge Kita auch optisch als Naturpark-Kita kennzeichnet. 

 

 

die dIN A4 große Plakette sollte gut sichtbar im Außen-

bereich der Kita befestigt werden. die (gerahmte) urkun-

de kann als „Eyecatcher“ im Innenbereich z. B. über dem 

Naturpark-Infotisch angebracht werden und so Interesse 

bei Besuchern (Eltern, großeltern, Lieferanten…) wecken 

und gesprächsanlässe mit den Kindern und ErzieherInnen 

bieten. Als termin für eine Auszeichnung bietet es sich an, 

sich ggf. an bereits feststehenden terminen in der Kita zu 

orientieren. Ein Sommerfest, ein tag der Offenen tür oder 

ein Familien-Aktionstag sind u. u. ein geeigneter rahmen, 

um möglichst viele Interessierte zu erreichen. Auch die 

Presse nimmt einen solchen termin gerne zum Anlass, um 

Fotos zu machen und im Anschluss über die Kooperation 

zu berichten.

darüber hinaus hat der VdN einen Flyer entwickelt, der 

kurz das Projekt vorstellt und als Information und Entschei-

dungshilfe für interessierte Kitas, Journalisten, Sponsoren 

oder andere Entscheidungsträger dienen kann. Für interes-

sierte Naturparke besteht über das web-to-print-tool „Blät-

terwerk“ die Möglichkeit eine individualisierte Variante zu 

erstellen und so den Flyer an die Besonderheiten der regi-

on anzupassen. Naturparke, die am Projekt beteiligt sind, 

können jeweils 2000 Stück ihres individualisierten Flyers 

kostenlos über den VdN produzieren lassen.

Ein weiteres Mittel für die Öffentlichkeitsarbeit können die 

„Naturpark-Botschafter“ sein. In ganz deutschland gibt es 

über 150 Persönlichkeiten aus Politik und gesellschaft, Kul-

tur, Sport, tourismus sowie Natur-und Landschaftsschutz, 

die sich persönlich für den Naturpark engagieren, dem sie 

sich verbunden fühlen. die Schar der Naturpark-Botschaf-

ter ist dabei bunt: sie reicht von Anja Kohl, Börsenexpertin 

der Ard für den Naturpark Spessart über den niedersäch-

sischen umweltminister Stefan Wenzel für den Naturpark 

Münden bis hin zur deutschen Edelsteinkönigin Anna-Lena 

Märker für den Naturpark Saar-Hunsrück. gelingt es einen 

Naturpark-Botschafter aus dem jeweiligen Naturpark als 

Botschafter für Naturpark-Kita zu gewinnen, kann dies zu-

sätzlich zu einer erhöhten öffentlichen Wahrnehmung bei-

tragen.

 ¢ Naturpark-Entdecker-Westen

Ausgestattet mit allen wichtigen Exkursionsmateriali-

en auf eigene Faust die Natur vor der Klassentür ent-

decken und sich dabei fühlen wie ein echter Abenteu-

rer: das ist die Idee der „Naturpark-Entdecker-Weste“. 

das Besondere an dieser Weste ist, dass sich zahl-

reiche Exkursionsmaterialien (Becherlupe, Bestim-

mungshilfen, Kompass etc.) in den vielen taschen 

der Weste befinden. Bereits durch das Anziehen der 

Weste wird jeder teilnehmer zu einem Naturpark-Ent-

decker. Bestens ausgestattet durch die Weste kann er 

eigenständig oder angeleitet auf Entdeckungsreise 

gehen. dadurch, dass jeder teilnehmer einen eigenen 

Satz Exkursionsmaterialien zur Hand hat, kann jeder 

sein individuelles tempo und thema finden. So steht 

nicht der Exkursionsleiter im Mittelpunkt, sondern 

der teilnehmer kann selbst geleitet die Natur entde-

cken. 

Seit vielen Jahren werden diese Entdecker-Westen 

mittlerweile überall in deutschland in Naturparken 

erfolgreich überwiegend in der Zusammenarbeit mit 

Schulen eingesetzt.

das Projekt „Netzwerk Naturpark-Kita“ hat der VdN 

nun zum Anlass genommen, diese Westen auch in 

zwei größen für Kita-Kinder zu entwickeln. diese sind 

auch über den internen Bereich der Naturparke-Web-

seite zu bestellen.

In Kooperation mit dem Verband Deutscher Naturparke
Naturparke
Deutschland

Als Naturpark-Kita ermöglicht die Katholische Kindertages-
einrichtung St. Marien ihren Kindern nach den Kriterien einer Bildung 
für nachhaltige Entwicklung (BNE) originale Natur-, Kultur- und 
Heimaterfahrungen in ihrem direkten Umfeld und vermittelt ihnen 
Kenntnisse über ihre Heimatregion und die Aufgaben des Naturparks.

Für dieses Engagement danken wir ihr.

Die Auszeichnung „Naturpark-Kita“ wird für einen Zeitraum 
von 5 Jahren verliehen.

Ort, Datum

Der Verband Deutscher Naturparke e. V. 
und der Naturpark Nordeifel verleihen der

 

KATHOLISCHEN 
KINDERTAGESEINRICHTUNG 
ST. MARIEN

das Prädikat

Dr. Michael Arndt
Präsident Verband Deutscher Naturparke

Alois Sommer  
Vorsitzender des Naturparks Nordeifel, Sektion Rheinland-Pfalz
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